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Hr. 7 13. Februar 1909. 54. Jahrgang.

Schweizerische Lehrerzeiluns.
Organ des Schweizerischen behrervereins

und des "PesfâloZZiamilTlâ in Zürich.

Erscheint jeden Samsfag.

F.
Redaktion :

Fritschi, Sekundarlehrer, Steinwiesstrasse 18, Zürich V. — P Conrad, Seminardirektor, Chur.

Abonnement.
Jährlich Halbjährlich Vierteljährlich

Für Postabonnenten i Fr. 5. 60 Fr. 2. 90 Fr. 1- 50
Schweiz : » 5.50 » 2.80 »

1 40
direkte Abonnenten { ^land: "

g 10 „4.10 2.05

Inserate.
Der Quadrat-Zentimeter Raum 20 Cts. (Ausland 20 Pf.). Grössere Aufträge entspr. Rabatt

Die bis Mittwoch nachmittag bei der A. C. Schweiz. Anncncenbureaux von Oreli FUssli äs Co.

in Zürich, Bern, Basel etc. und die bis spätestens Donnerstag vormittag 8 Uhr bei Orell FÜSSlI

Verlag in Zürich eingehenden Inserataufträge gelangen in der Samstag - Ausgabe der gleichen
Woche zum Abdruck.

Beilagen
der Schweizerischen behrerzeifung.

Bitter für SthUlgBSlindtieitSpfl0Se, je in der ersten Nummer des Monats.

ÜQUatSblätter für das SchultOniBIl, je in der letzten Nummer des Monats.

Pestalozzianum, je in der zweiten Nummer des Monats.

Zar Praxis der Volksschale und Literarische Beilage, jeden Monat.

INHALT.
Zur Förderung des kaufmännischen Bildungswesens. —

Reformbestrebungen in der Schulorganisation, 3H. — Ein neues
Schulgesetz für den Kanton Schaffhausen. II. — Schulnaoh-
richten. — Vereins-Mitteilungen.

Pestalozzianum Nr. 2.
Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich Nr. 3.

(fÉ RonferenzcfjroniH.

K«" Mfffw'/aiisM c/mf 0«/. Ate MHffwoeA afrsncte,
öftesten* OoniMrafagi m/t iter «raten Au/ an <//•

DrvcAarai •inraram/am'^f
LeArerg^saMi/remw Zttn'eA. Heute 4®/* Uhr Probe für

Karfreitag: Matthäuspassion. Erscheinen aller
» Eingeschriebenen " unbedingt notwendig (Saal des
Kaufm. Vereins). — Wiederbeginn der Proben für den

ganzen Verein: Samstag, den 27. Februar.
LeArm'nwewcAor ZwrteA. Übung Montag abends 6 Uhr.

Vollzählig!
Le/irer-SeÄMfzewem» ZwricA. Generalversammlung Sam-

stag, den 20. Febr., 6 Uhr, in der »Henne®. Zürich I.
Tr. : Die statutarischen. Zahlreiche Beteiligung erwartet
mit Rücksicht auf das Trakt. Wahlen Der Forsfanrf.

ScAwlAaptfeZ ZwrtcA. Samstag, den 20. Febr., 8®/* Uhr, in
der Kreuzkirche, Zürich V. Tr. : 1. Eröffnungsgesang.
2. Protokoll und Mitteilungen. 3. Berichterstattung über
den »Kurs in Jugendfürsorge". Referent: Hr. J. Schellen-
berg, Primarlehrer, Zürich III. 4. Religiöser oder ethi-
scher Unterricht in der Volksschule? Referenten: HH.
H. Bertschinger, Primarlehrer, Zürich V, und J. Sigg,
Primarlehrer, Zürich I. 5. Bibliothekrechnung. 6. Wahl
der Bibliothekkommission. 7. Verschiedenes.

Raster .LeAwrem». Dienstag, 16. Febr., 8Vi Uhr, im
kleinen Saale der Rebleuten ; Referat des Hrn. Sekun-
darlehrer Fr. Bollinger-Frey: Über den Schreibunter-
rieht, speziell das Schreiben an den Basler Schulen im
Verhältnis zu unserer Normalschrift. Zahlreicher Be-
such erwünscht. Gäste frdl. willkommen!

SeAwl&aptfeZ Donnerstag, 18. Febr., 9'/a Uhr, im
»Ochsen", Kempten. Tr.: 1. Gyges und sein Ring. Frl.
Graf, Schönenwerd. 2. Die vervielfältigenden Künste.
Hr. Sekundarl. Wettstein, Rüti.

LeArertwrwwmw ZitrteA. Samstag, 13. Febr., abends
61/4 Uhr, Versammlung aller Turnfahrtteilnehmer
beim Billetschalter im H.-B. zwecks Entscheidung über
Ahhaltung der Turnfahrt. Sonntag, den 14. Febr.:
Abfahrt 7 Uhr nach Goldau. Rigifahrt. Die Mit-
glieder beider Abteilungen, sowie Freunde einer Winter-
tour sind zur Teilnahme freundlich eingeladen. —
Montag und Dienstag Turnen der Abteilungen wie ge-
wohnt.

DeAm-ttwweera« JFtnferfÄMr wmf UwpeAwwp. Montag,
15. Febr., pnnkt 6 ühr, Übung in der alten Turnhalle.
Mädchentarnen, I. Stufe; Knabenturnen.

Amt Aartoanpen. (Lehrer und Lehrerinnen)
14. Febr., 3 Uhr. Konzert in Langental (Kirche).
Schönes Programm. Nachh. freie Vereinigung im Löwen.

Messaline -
Radium
Louisine -
Taffet

Seide
und » Henneberg-Seide " von

Fr. 1.15 an franko ins
Haus

188

Muster umgehend.

Seidenfabrikant Henneberg in Zürich.

Itochzelts- und Festgeschenke
Garantierte

Uhren, Gold- und Silbernen
die Sie in unserm neuesten AMC Gratis-Katalog j>4l (ca. 1250

pbotogrnphische " Abbildungen) in reicher Auswahl finden.

,E. Leictit-Muyer & Cie., Luzern, Kurplatz llr. 18.
1247

Braut- und Hochzeit-
Seidenstoffe. Wundervolle Auswahl von Fr. 1. —

per Meter an. MuBter franko. 11261

Seidenstoff-Fabrik-Union
Adolf Grieder & Cie., Zürich.

Wir ersuchen unsere verehrl. Abonnenten, bei
Bestellungen usw. die in diesem Blatte inserirenden
Finnen zu berücksichtigen und sich hiebei auf die
«Schweizerische Lehrerzeitung" zu beziehen.

593

502 M. ü. M. Geschützte sonnige Lage.
Für Winter- und Frtihjahrsaufenthalt
für Deutschschweizer besonders ge-
eignet. Milde, Staubfreie Luft, rahiges.
Haus mit modernem Komfort, Zentral-
heizung, Bäder, engl. Closets, Zimmer
nach Süden. Im Winter Pensionspreis
mit Zimmer von 4 Fr. an. im Hause
wird deutsch gesprochen. Prospekte
gratis und franko. (OF 1572) 853

Kurhaus Pension Monte Generoso
(Familie Blank) in Rovio,

Luganersee.

AUTOGRAPHIE
Ton Liedern, Statuten, Zirkularen
u. s. w. besorgt sauber, billig tu prompt

X 6. kentert, Lehrer,
49 Uetibon a. Zürichsee.

Schmuziger&Co., Aaraul

—— Flüssige ——

AnrauerTusche
in 559

31 verschiedenen Farben.

Von Autoritäten als
beste n. schönste

Tasche empfohlen. i.
Tinten aller Art
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Lehrerstelle.
Die Stelle eines Lehrers der Gesamtschule in Bargen,

Kanton Schaffhausen, ist bis zum Beginn des Schuljahres
1909/10 (April 1909) wieder zu besetzen. Die Besoldung
ist die gesetzliche (2000 Fr. nebst Dienstzulagen von 100,
200, 300, 400 und 500 Fr. nach 4, 8, 12, 16 und 20
Dienstjahren). Anstellungen an auswärtigen Schulen wer-
den bei der Berechnung der Dienstzulagen berücksichtigt.

Bewerber um diese Stelle wollen ihre Anmeldung
nebst den nötigen Zeugnissen und einer übersichtlichen
Darstellung ihres Bildungsganges bis zum 3. März 1909
an Herrn Erziehungsdirektor Dr. R. Grieshaber iii Schaff-
hausen einsenden. 119

den 9. Februar 1909.
Die Kanzlei des Erziehungsrates:

Dr. K. Henklng.

Offene Lehrstelle.
Schweizer-Schule Catania (Italien) mit vorläufig 4

bis 6 Kindern sucht per September 1909 protest. Primär-
schullehrer oder -Lehrerin. Anmeldungen mit Zeugnis-
beilage ev. Photographie befördert die Expedition dieses
Blattes unter Chiffre O L 96. M

Primarieh rstel I e.
An der Primarschule Oesingen ist auf 1. Mai 1909

infolge Rücktritts des bisherigen Inhabers eine Lehrstelle
an der Realschule (Klassen 4 — 6, ca. 45—50 Schüler)
definitiv zu besetzen und wird deshalb zur freien Be-
Werbung ausgeschrieben. Die freiwillige Gemeindezulage
beträgt 600 Fr. Entschädigung für Holz und Pflanzland
200 Fr. Wohnung in natura.

Anmeldungen sind zu richten an Hrn. B. Sigg, Mecha-
niker, Präsident der Schulpflege, bis zum 25. Februar a. c.

den 9. Februar 1909. 122

Die Prhnarscbulpflege.

Offene Reallehrer-Stelle.
An der hiesigen Knaben-Realschule ist eine Lehrstelle für

die sprachlich-historischen Fächer durch Resignation auf
Anfang Mai 1909 frei geworden. Die genaue Zuteilung der Fächer
bleibt vorbehalten. Gehaltsminimum 3500 Fr., nach je zwei
Dienstjahren um 100 Fr. steigend bis zum Maximum von 4500 Fr.
Die bisherigen Dienstjahre werden angerechnet. Fensionsansprüche bis
auf 65 O'o des Gehaltes, wozu auch die kantonalen Gehalts- und
PenBionBzulagen kommen. (0142 G) 124

Anmeldungen sind unter Beilage des Lehrpatentes und der
Ausweise über die bisherige Lehrtätigkeit bis zum 33. Febrnar
an das Präsidium des Schulrates, Herrn Dr. med. C. Reichen-
bach, zu richten. Für die beizulegenden ärztlichen Atteste muss das
amtliohe Formular bei der unterzeichneten Stelle bezogen werden.

Si. Gaffen, den 8. Februar 1909. Die Schulratskanzlei.

Schulgemeinde Lichtensteig.

Offene Sekundarlehrerstelle.
An dor hiesigen Sekundärschule ist die Lehrstelle für

die sprachlich-historischen Fächer auf Anfang Mai 1909
frei geworden. Die genaue Zuteilung der Fächer bleibt
vorbehalten. Gehaltsminimum 2900 Fr. mit Zulagen
bis auf 3300 Fr. eventuell unter Anrechnung der bis-
herigen Dienstjahre, nebst vollem Beitrag an die Lehrer-
pensiouskasse ; Gelegenheit zur Unterrichtserteilung an der
kaufmännischen Fortbildungsschule, wofür besondere Hono-
rierung stattfindet.

Anmeldung unter Beilage des Lehrpatentes und
der Ausweise über die bisherige Lehrtätigkeit bis zum
22. Februar 1. J. an das Präsidium des Schulrates, Herrn
A. Maeder. 127

-Lie&tensfeigr, 8. Februar 1909.
Der Schalrat.

Auf nächstes Frühjahr wird in grosses ostschweize-
risches Knabeninstitut gesucht: 103

Ein Lehrer für die Primarabteilung,
Ein Sekundarlehrer und
Ein Lehrer für Turnen und Turnspiele.

Fächeraustausch möglich. Anteil an der Aufsicht. Gute
Salärverhältnisse. Lebensstellung. Nur tüchtige, solide,
energische, charakterfeste Bewerber werden berücksichtigt.

Gef. Offerten mit Honoraransprüchen (bei freier Sta-
tion, bezw. auch verheiratet), curriculum vitae, Zeugnis-
kopien und Photographie sub Chiffre O L 103 an die Ex-
pedition dieses Blattes.

102Gesucht :

Professor für Handelsfächer.
Derselbe hätte die Direktion der Handelsabteilung zu
übernehmen. Gehalt 4000 Fr., freie Station für sich und
Familie. Für energischen, tüchtigen Pädagogen aussichts-
voile Lebensstellung. Fächeraustausch event, vorbehalten.
Katholik oder gläubiger Protestant bevorzugt. Offerten
sub Chiffre O F 276 an Orell Füasli-Annoncen, Zurich.

Offene Lehrstelle.
An der Primarschule Affoltern a/A. ist auf Frühjahr

1909 eine Lehrstelle neu zu besetzen. Die bisherige Be-
Boldungszulage beträgt 400—700 Fr. (Neuordnung der
Besoldungsverhältnisse auf Mai 1909 in Aussicht genom-
men), wobei die frühern Dienstjahre in Anrechnung ge-
bracht werden.

Reflektanten wollen ihre Anmeldungen und Zeugnisse
bis spätestens den 18. Februar 1909 an die unterzeichnete
Behörde einreichen.

Nähere Auskunft erteilt das Präsidium Herr Pfarrer
Staub.

-4#Wfw«, den 2. Februar 1909. 110

Die Gemeindeschalpflege.

^^5

I). M. Primär Iehrstel le.
An hiesiger Primarschule ist eine auf Mai 1909 va-

kaut werdende Lehrstelle durch Berufung zu besetzen.
Bewerbungen sind unter Beilage von Zeugnissen bis späte-
steng den 20. Februar an das Präsidium der Primarschul-
pflege, Herrn Pfarrer Dr. Max Schinz, zu richten.

Daselbst wird auch bereitwilligst jede gewünschte
Auskunft über Zulagen, Naturalentschädigungen usw.
erteilt. 128

Die Schalpflege.

Schriften
von Dr. ümold Schräg
— bernischem $«kunôar$chulin$pfktor —
HlKOPé Rilàonarà ®d»nftn üb« ÛJÎâbtÇtttMlbimg,Ullom IlllVtydlU grauenbttuf uni grauenbeftim»

11 tmmg. 80. Brofô. 95 <S. 1908. gt. 2. —

Schule, Leben und Bildung
flbriss ô. engl. Grammatik
Oer fiinfeweiô-ScliulmeîsferÄÎÂ®rc fc&atfe Slid für bie ütnforbirungen beä Sebenä an bie @$ule, b«
©inn, ber bureaus freie ©eift, bie Siebe jut ©cÇule, ba3 rooïjlrooHenbe SBers

ftänbniä für bie grenbeit uitb Seiben bes 8e$ramt§, alles baS finbei ft$ Bereinigt
in einem frifôen Suftjug, ber uns Ijeute befonberä oer$ttfeung8DolI au§ biefen

©Triften entgegenfie^t 134

bcjlcljcn bned) a(U Sttcf^anMwttgcn.
l^erCag t>o« $1. Bremcke in Gütern.

Die Privat-Heilanstalt „Friedheim"

Zihlschlacht "ÄS"-
bietet

Alkohol-, Morphium- und Nervenkranken,
die den aufrichtige« Wunsch hegen, Ton ihren Übeln befreit zu werden,
unter bestmöglicher Schonung und individueller Berücksichtigung ein
behagliches and diskretes Heim. (Gegr. 1H91.) 2 Arzte. Chef and Be-
•itser: Dr. F. Krsjanbilhl. 1040

Gedenktage.
14. bis 20. Fobruar.

14. f J- D. Falk 1826.
15. * G. E. Lessing 1781.

* Ad. Pickel 1824.
17. f H. Pestalozzi 1827.

* F. Bernecke 1798.

f K. Rickli 1843.
* H. Grunholzer 1819.
*Ed. Heis 1806.

18. f M. Luther 1546.
20. * Voltaire 1694.

* *

Wo man sich vor den

Staatsbeamten ducken mu.ss,

gedeiht dafür die Heuchelei.
P»fc<or

*

Die Persönlichkeit ist daa

entscheidende Merkmal der
Kulturmenschheil. Hor»e/<r

*
Le bûcheron.

Pan! pant pan! à coup redoublé»
Entendez! la forêt résonne.
Comme les échos sont troublé» 1

Et pourtant l*on ne voit personre.
Pan! pan! pan! c'est le bûcher .u
Qui met sa hache dane an tronc

Par les chaleurs et par les froid *

Il travaille tonte Tannée.
C'est lui qni nous coupe le bois
Qu'on mettra dans la cheminée.
Et pan! pan! c'est le bûcher n
Qui met sa hache dans un tronc!

Prés de sa chaumière en sapin
De bon matin à sa besogne,
Pour donner aux enfants du ps.n
Le bon travailleur frappe et

cogne
Et panl pan! c'est le bûoher. n
Qui met sa haohe dans un tronc

— Aub Schülerheften.
Peleus gab dem jungen Achil-
les zum Erzieher den weisen
Chiron, der ihn mit de n

Eingeweide des Löwen uid
dem Marke des Ebers fütteria.
Endlich sank die Hydra leb-
los zu seinen Füssen, urd
Herkules betrachtete sein

Werk mit frohem Lächeln.

Briefkasten.

Frl. C. G. in Z. Erleben der
Zahlen wird die Praxis gern ver-
öffentlichen. — Hrn. W W. in Z
War der Beitrag nicht bloss 2500
Kr. f — Hrn. J. C. in f. Der Han i-
arbeitsknrs 1909 ist in FrauenfeM;
wohl am 12. Juli beginnend. —

ff. T. in St. Fröhliche Reise —

Hrn. J. ff. in ff. Das Päd. Jahrb.
von Schmidt und Rosin erscheint
bei Gerdes £ Hödel; Jahrg. .1907
ist ausgegeb. — Hrn. ff. IT. in S.

Wenden Sie sich an das Institut
Mane hell! in Tesserete. — Af. '

L. Guten Erfolg nnd danke für
freund). Erinnern. — Hrn. Prof
X ff in b. Brief, nicht aber Progr
angekommen. — Hrn. Dr. IT. ik
Berichten Sie gelegentl. etwas aus
dem Süden. — Mr. ff. G. in L
Glad, if yon can do lometh. for
Mr. S.



SCHWEIZERISCHE
LEHRERZEITUNG

1999. Samstag,

Zur Förderung des kaufmännischen Bildungswesens.

hl/cRvem Kreisschreiben über die Bundesunterstützung für
Ogij; die gewerblichen Schulen vom 13. Dezember 1903
hat der Bundesrat rasch die neue Vollziehungsver-
Ordnung zum Bundesbeschluss über die Förderung
der kaufmännischen Bildung vom 22. Januar 1909

folgen lassen. Die Bestimmungen derselben sind nicht
bloss für die zunächst beteiligten Handelsschulen, sondern
auch für weitere Kreise und insbesondere für die den
Handelsschulen am nächsten stehenden Schulen von Be-
deutung, so dass wir die Verordnung einer kurzen Prüfung
zu unterziehen haben.

Die Bundesunterstützung für das gewerbliche Bildungs-
wesen reicht auf das Jahr 1884 zurück. Der Bundes-
beschluss vom 15. April 1891 stellte die kaufmännischen
Unterrichtsanstalten den gewerblichen und industriellen
Anstalten gleich, die Beiträge aus der Bundeskasse er-
halten. Für das Jahr 1891 wurde zugleich ein Nachtrags-
kredit von 60 000 Fr. für die Unterstützung der kommer-
ziellen Berufsbildung bestimmt. Jahr um Jahr ist der

Bundesbeitrag hiefür gewachsen, so dass im eidgenössischen
Voranschlag für das Jahr 1909 ein Kredit von 750,000 Fr.
für das kaufmännische Bildungswesen eingestellt ist. Die
Vollziehungsverordnung über die Ausrichtung von Bundes-

beitragen an kaufmännische Schulen und Vereine vom
24. Juli 1891 (revidiert am 17. November 1900) stelllt
an die vom Bunde unterstützten Handelsschulen gewisse
Bedingungen über das Eintrittsalter der Schüler, die Auf-
nahmeprüfung, die Zahl der Jahreskurse, die Abgangs-
prüfung und die Genehmigung der Lehrpläne durch das

Handelsdepartement. Im Laufe der Zeit hat sich in den

Beziehungen des Departements zu den Handelsschulen
und kaufmännischen Vereinen, wie in der Berechnung und
Gewährung der Beiträge eine gewisse Praxis ausgearbeitet,
die in der neuen VollziebungsVerordnung in erster Linie
berücksichtigt wird. Daneben wird etwas mehr Einheit-
lichkeit in der Behandlung der kaufmännischen und der
gewerblichen Institutionen sowohl, als zwischen den eigent-
liehen Handelsschulen und Anstalten mit kommerziellen
Bildungszielen überhaupt, angestrebt. Rechnung zu tragen
hatte die Verordnung auch neuen Institutionen, wie den

Handelshochschulen, die nicht so ganz in den Rahmen
der früheren Verordnungen sich einschliessen liessen. Die
Ungleichheit der bestehenden Anstalten brachte für das

Departement mancherlei Arbeit; die neue Verordnung
sucht daher Bestimmungen, die den Charakter von Schere-
reien haben und für das Departement „eine Quelle von
Unannehmlichkeiten bilden", in Wegfall zu bringen. Was

13. Februar Ir. 7.

ist nun die Folge dieser allgemeinen Gesichtspunkte für
die 1891 aufgestellten Bedingungen?

Die Verordnung vom 17. November 1891 verlangte
für den Eintritt in die Handelsschule das zurückgelegte
15. Altersjahr. Diese Forderung entsprang wohl der

Einsicht, dass die Handelsschule eine ernsthafte Berufs-
schule sei, und dass für die Entscheidung zum Beruf ein

gewisses Alter notwendig sei. Aber schon im Oktober 1894

kam der Bundesrat dazu, für den Eintritt in die Handels-
schulen den verschiedenen kantonalen und lokalen Verhält-
nissen Rechnung zu tragen und Schülern die Aufnahme zu

gestatten, die das 15. Altersjahr noch nicht zurückgelegt
haben. Da sogar Schüler mit dreizehn Jahren Aufnahme

fanden, verlangte der Bundesrat (20. Juni 1897), dass

wenigstens keine Schüler vor dem zurückgelegten vier-
zehnten Altersjahre in Handelsklassen aufgenommen wer-
den. Auch damit gab es noch Schwierigkeiten. Warum
für eine fünfklassige Handelsschule das vierzehnte Alters-

jähr zum Eintritt verlangen, so dass der Schüler bis zum

Diplom neunzehn Jahre alt wird, während dieses in einer
Schule mit drei Jahreskursen schon mit siebzehn Jahren
erreicht wird sagten die einen, und andere fragten :

Warum einen guten Schüler von dreizehn Jahren und neun
oder zehn Monaten nicht aufnehmen, wenn er tüchtig ist?
Gab das Departement in einem Fall nach, so folgte eine

weitere Schule mit ähnlichen Gesuchen. Um diesen Un-
annehmlichkeiten aus dem Wege zu gehen, verzichtet das

Departement auf jegliche Forderung betreffend das Ein-
trittsalter für Handelsschüler. Und gleicherweise wird auch

die Forderung gestrichen, dass durch eine Aufnahme-
prüfung festzustellen sei, ob die Schüler die Kenntnisse

und Fertigkeiten besitzen, welche durch erfolgreiche Ab-

solvierung einer Sekundär- oder Bezirksschule bis zum

zurückgelegten 15. Altersjahre erreicht werden können. Der
Grund dieser Streichung liegt darin, dass die Forderung
durch das Departement nie kontrolliert werden konnte.

Die Verordnung von 1900 macht einer Handelsschule die

Führung dreier Jahresklassen zur Bedingung für die Bundes-

Unterstützung. Dank dieser Bestimmung hat die kauf-
männische Bildung einen erfreulichen Aufschwung ge-

nommen und die Zahl der höheren Handelsschulen sich

so vermehrt, dass die Schweiz gegenwärtig siebenundzwanzig
solcher Schulen mit mindestens drei Jahreskursen aufweist

und damit in Europa den ersten Rang einnimmt. Die

unteren Klassen der Handelsschulen sind jedoch mit
Schülern oft überfüllt, während die oberen Klassen nur
wenige Schüler zählen. Das beweist, dass die meisten

HandelsaDgestellten nicht so lange auf der Schulbank zu
bleiben vermögen und deshalb nur ein oder zwei Jahre
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die Handelsschule besuchen. Handelsschulen mit einem oder

zwei Jahreskursen leisten dem schweizerischen Handel,
nach der Ansicht des Departements, aber ebenso gute
Dienste, wie die anderen (mit drei oder mehr Kursen).
Aus diesem Grunde lässt die neue Verordnung auch die

Forderung des dreijährigen Bildungskurses
fallen; eine solche Bedingung sei ja auch gegenüber
kaufmännischen Vereinen und ihren Fortbildungsschulen
nie aufgestellt worden. Der Bund wird also in Zukunft
auch Handelsschulen mit nur einem oder zwei Jahres-
kursen unterstützen.

Die Fähigkeitsprüfungen, welche die alte Verordnung
für die Ausstellung eines Diploms oder Fähigkeitszeug-
nisses vorsah, können nach der neuen Verordnung durch
Austrittsrepetitorien ersetzt werden. Das Departement
behält sich indessen das Recht vor, Diplome an solche
Schüler zu erteilen, die ihre Studien an kaufmännischen

Bildungsanstalten abgeschlossen haben, die gewissen Mini-
malforderungen entsprechen. Es steht also ein eid-
genössisches Diplom für Handelsschüler in Aussicht.
Nach wie vor behält sich das Departement die Genehmi-

gung der Organisation, der Lehrpläne und Prüfungs-
Vorschriften der unterstützten Schulen vor. Im Interesse
eines möglichst intensiven Unterrichts soll in diesen Schulen,
wenigstens in allen kommerziellen und sprachlichen Fächern,
die Schülerzahl einer Klasse in der Regel 24 nicht
übersteigen. Die Bildungsgelegenheiten sollen möglichst
allgemein und zugänglich sein. Eine Begünstigung der
Ortsangehörigen im Schulgeld oder der Einschreibgebühr
gegenüber andern Schweizerbürgern ist unstatthaft. Vereine
haben in die subventionierten Schulen auch Handels-
beflissene aufzunehmen, die nicht Mitglieder des Vereins
sind ; ebenso weibliche Schüler, wenn für diese nicht am
gleichen Orte genügende Bildungsgelegenheit vorhanden
ist. Unbemittelten ist der Besuch der Unterrichtskurse
durch Herabsetzung oder Erlass des Stundengeldes leichter
zugänglich zu machen. Im Gegensatz zu den gewerb-
liehen Schulen erhalten die kaufmännischen Schulen den

Bundesbeitrag nach Prüfung der Jahresrechnungen,
doch so, dass eine erste Rate schon nach Einsendung des

Budgets ausgerichtet wird. Wie bisher haben die Bundes-

beitrüge zur Voraussetzung, dass sie keine Verminderung
der bisherigen Leistungen der Kantone, Gemeinden, Vereine
usw. zur Folge haben; sie können die Hälfte dessen er-
reichen, was von anderer Seite (Kanton, Gemeinden usw.)
aufgebracht wird. Stipendien erhalten bedürftige,
fähige, über 15 Jahre alte Schüler von obern Klassen
der Handelsschulen, an Handelsbeflissene von über 18

Jahren, wenn sie ein Abgangsdiplom oder ein Lehrlings-
diplom besitzen und im Ausland Stellung suchen, sowie
Studierende der Handelshochschule und Lehrer an
kaufmännischen Schulen zum Besuch von Fortbildungs-
kursen oder Studien im Ausland (Reisestipendium). Diese

Stipendien haben eine Unterstützung von anderer Seite

zur Voraussetzung. Wie bisher setzt die Verordnung
fest, welche Bedingungen im einzelnen von neuen und

schon bestehenden Bildungsanstalten zu erfüllen sind, um
des Bundesbeitrages teilhaftig zu werden. Die zu unter-
stützenden Schulen müssen entweder der Fortbildungs-,
Mittel- oder Hochschulstufe angehören.

So passt sich denn die neue Verordnung den Ver-
hältnissen an, um in denselben neue Fortschritte zu ermög-
liehen.. Der Wegfall jeglicher Altersgrenze für den Eintritt
in Handelsschulen wird Bedenken erregen. Die Gefahr

liegt nahe, dass Anstalten als „Handelsschulen" bezeichnet

werden, die dies weder ihrem Wesen noch dem Alter der
Schüler nach sein können. Wenn der Bund unter der
Aufschrift der kommerziellen Bildung Schulen für Kinder
vom 13. bis 15. Altersjahr unterstützt, warum sollte er
nicht allgemein auch die Sekundär-, Bezirks- und die

Mittelschulen überhaupt unterstützen?

Reformbestrebungen in der Schulorganisation.

Vortrag von SohulVorsteher Dr. Badertscher in Bern

an der Pestalozzifeier vom 16. Januar 1909.

IH.
4. Der Schulgarten. Auf die Initiative dreier

Lehrer wurde nach Beginn des ersten Quartals neben
dem kleinen botanischen Versuchsgärtchen gegenüher dem
Schulhause auf Gemeindeland ein grösserer Schulgarten

angelegt. Es beteiligten sich daran drei Klassen mit etwa
60 Schülern. Auch hier konnte nicht von Spielerei ge-
sprechen werden; im Gegenteil bezeugten die Knaben
das grösste Interesse und den regsten Eifer und Fleiss.
Aber nicht nur die Schüler, sondern auch die Zuschauer
hatten die helle Freude an dem muntern Treiben der
fröhlichen und arbeitsamen Schar. Und mit welcher Neu-
gierde das Wachstum der Pflanzen verfolgt, die einzelnen

Gartenbeete, ihr Stand und die Anordnung kritisiert und

mit Sachkenntnis beurteilt wurden! Den besten Beweis,
dass wir auch mit dem Gartenbau einen guten Wurf getan,

mag wohl die Tatsache bekunden, dass sich für das

nächste Jahr 600 Schüler mehr angemeldet haben. In
Würdigung dieses Umetandes haben die Behörden nun-
mehr einen Kredit von 500 Fr. eingesetzt, so dass wir
den Garten mehr als doppelt so gross anlegen können.

5. Schulhygieine. Nach Antrag der Schulkom-
mission und im Einverständnis mit der Unterrichtsdirektion
wird von einem Mitglied der Schulkommission, Hrn. Dr.
Jordy, versuchsweise seit Neujahr 1909 an Stelle der

mathematischen Geographie Unterricht in Gesundheits-

lehre erteilt. Ein Urteil über diesen Unterricht masse
ich mir in dieser kurzen Zeit noch nicht zu. Wenn auch

zugegeben werden muss, dass der Schüler in erster Linie
sich selbst noch besser kennen lernen sollte, als dies in

der Naturgeschichte geschehen kann, so ist doch die Ge-

fahr vorhanden, dass durch Einführung dieses neuen

Faches, mit dem auch häusliche Aufgaben verbunden

werden, die Überbürdung wiederum heraufbeschworen

wird, denn die Geographielehrer werden sich dadurch



67

schadlos halten, dass sie ihr Pensum im Aufgabennach-
mittag unterzubringen suchen.

6. GesangsmethodeJacques-Dalcroze. Mit
Bezug des neuen Schulhauses ist auch diese Methode neu
eingeführt worden, wofür ein besonderes Singzimmer mit
Linoleumbelag und Doppeltüren zu äusserst in einem

Seitenflügel eingerichtet wurde. Über die Methode und
ihren Wert will ich mich nicht aussprechen, da viele von
Ihnen ja gegenwärtig unter unserm Singlehrer, Hrn.
Schweingruber, einen Kurs bestehen und so noch besser

Gelegenheit haben werden, ihre Vorzüge kennen und
schätzen zu lernen. Nur so viel darf ich wohl behaupten,
dass die Schüler mit ebenso grosser Freude und Be-

geisterung diesem Zimmer zueilen, wie in die Turnhalle
und in die Handfertigkeitsräume.

7. Douchenbäder. Wie in allen neuern Schul-
hausbauten, wurden auch in unserm Neubau Douchen-
bäder eingerichtet. Diese wichtige Forderung der Schul-

hygieine entspricht einem Bedürfnis, das leider noch nicht
von allen Eltern genügend geschätzt und gewürdigt wird.
Der Lehrer kann aber durch Zuspruch und Belehrung
mit Leichtigkeit diese Bedenken überwinden. In der Tat
Hessen sich nur etwa 20 schwächliche Knaben hievon

dispensieren. Viel wichtiger als die besten Ventilations-
einrichtungen sind sorgfaltige Haut- und Körperpflege.
Von nicht zu unterschätzendem Wert ist ferner die gegen-
seitige Kontrolle der Kleider, namentlich der Wäsche.
Wir werden diese Bäder gewiss nie eingehen lassen, wie
dies in andern Schulhäusern der Fall zu sein scheint.

Der Vollständigkeit halber muss ich noch einer we-
niger wichtigen Neuerung gedenken, gegen die in einer

Zeitung Bedenken erhoben wurden : das ist die Ein-
führung der Sandalen oder Turnschuhe. Schon früher
waren die Schüler im Besitz von Sandalen, als wir die
Turnhalle Schwellenmätteli mit dem empfindlichen Lino-
leumboden benutzten. Es waren vorerst Rücksichten der
Hygieine und des unvermeidlichen Schullärms, die den

Gesanglehrer und verschiedene andere Lehrer bewogen,
die Sandalen auch in den gewöhnlichen Unterrichtsstunden

tragen zu lassen. Sie haben damit nur gute Erfahrungen
gemacht, und als eine Inspektion der neuen Klassenzimmer
ergab, dass die Böden und das Schulmobiliar weit we-
niger beschädigt und beschmutzt waren, als dann auch
noch die hohe Rechnung für zerbrochene Glühlampen vorlag,
da entschloss man sich zur obligatorischen Einführung
der Sandalen in allen Klassen. Die Schuhe bleiben mit
dem daran haftenden Kot im Korridor ; die Zimmer bleiben
viel staubfreier ; das unangenehme Geräusch vom Scharren
der Füsse verschwindet; die Schüler bewegen sich viel
freier und leichter und machen weniger hohe und schwere

Sprünge, unter denen früher die Decken erzitterten und
die feinen Osminfäden der elektrischen Lampen zer-
brachen. Seit dieser Massregel hat noch keine einzige
Lampe ersetzt werden müssen. Erkältungen sind weniger
zu befürchten als früher, weil die nassen Schuhe in den

geheizten Korridoren trocknen können, statt an den

Füssen, und weil die Fussböden von unten her stets warm
bleiben.

* **
Das die wichtigsten Reformen, die seit einem Jahre

an unserer Anstalt eingeführt wurden. Sie werden sich

fragen, ob denn gar keine Bedenken und Einwendungen,
namentlich gegen die Reduktion der Lektionsdauer, erhoben
werden? Es freut mich, Ihnen vorerst mitteilen zu können,
dass kein einziger Lehrer zum 50 Minutenbetrieb zurück-
kehren will. Einzig die Lehrer der Hauptfächer an den

obern Klassen fühlen sich zu sehr eingeschränkt. Als
seinerzeit auf die Initiative unseres Kommissionspräsi-
denten dem Zeichenunterricht grössere Berücksichtigung
zuerkannt wurde dadurch, dass in den untern Klassen

drei, in den obern Klassen sogar vier Stunden für das

Kunstzeichnen angesetzt wurden, dazu noch in den beiden
obern Klassen drei Stunden Technischzeichnen, da konnte
diese Vermehrung der Stundenzahl nur auf Kosten der

Fächer durchgeführt werden, die mehr als zwei wöchent-
liehe Stunden innehatten : das waren aber gerade die

sogenannten Hauptfächer, zu denen ich zwar das Fran-
zösische nicht mehr rechne, sondern in erster Linie die

Muttersprache und dann die Mathematik. Eine Prüfung
der eingereichten Berichte wird wohl zu dem Ergebnis
führen, dass der Muttersprache in den obern Klassen

wiederum mehr Zeit eingeräumt wird. Ob dies nun auf
Kosten eines andern Faches oder des Aufgabennach-
mittags geschehen wird, darüber werden sich die Behörden
auch noch zu äussern haben, und vielleicht kann uns

der neue Inspektor mit einer befriedigenden Lösung bei-

springen.
Wir massen uns nicht an, schon heute ein abschUessen-

des Urteil über all diese Neuerungen abzugeben. Sie

wissen aus der Geschichte der Pädagogik, dass wir eigent-
lieh nichts durchaus Neues gebracht haben: es sind

hauptsächlich Anlehnungen an die ehemaligen Philan-
thropine, wie sie in neuerer Zeit in den sogenannten Landes-

erziehungsheimen etwas modernisiert auferständen sind,
die allerdings niemals in der Volksschule in vollem Um-

fange durchgeführt werden können. In Zeitschriften und

Broschüren sind auch alle diese Bestrebungen mit mehr
oder weniger grösserem Nachdruck in dieser oder jener
Richtung hervorgehoben worden. Aber die praktische
Durchführung ist wohl noch nirgends in diesem Umfange
an einer grössern städtischen Anstalt erprobt worden.

Wir wissen, dass unser Unterrichtsverfahren mit der
fortschreitenden Entwicklung des modernen Industriestaates
nach Jahr und Tag wiederum reformiert werden muss.

Wir bezwecken kein starres System nach einem einzigen
Kopfe. Wenn wir im Kinde die Individualität so viel
als möglich respektieren und entwickeln wollen, so müssen

wir in noch viel höherem Masse der Individualität des

Lehrers gerecht werden; denn schliesslich ist es doch

einzig und allein die Macht der Persönlichkeit, die den

grössten Einfluss auf den Schüler ausübt. Die Reform
der Persönlichkeit kann aber nicht befohlen werden; sie
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muss von ihr selbst und von innen heraus erfolgen. Und

zu reformieren und zu lernen, nicht nur zu lehren, haben
wir an uns, so lange wir leben und streben. Keiner ist
vollkommen; jeder hat seine Fehler und Schwächen, die
der Schüler manchmal besser kennt und erfasst, als wir
selbst. Pestalozzi hat nach seinen ersten Misserfolgen
mit der Reform der häuslichen Erziehung beginnen wollen ;

seine Grundsätze hat er in dem epochemachendsten
Werke „Lienhard und Gertrud" zusammengefasst. Die
häusliche Erziehung sollte die Grundlage und das Vor-
bild der öffentlichen Erziehung sein. Gewiss gelten diese

Grundsätze auch heute noch. Aber heute noch viel
weniger als vor hundert Jahren kann eine solche durch-
greifende Reform erzwungen werden, namentlich nicht in
den Städten. Der Kampf ums Dasein nötigt nicht nur
den Vater, sondern häufig auch die Mutter, fern vom
Hause dem Verdienste nachzugehen. Gerne vertrauen
sie deshalb ihre Kinder der Schule an, und sie scheuen
auch keine Opfer, ihnen die bestmögliche Erziehung an-
gedeihen zu lassen. Davon legt ja unsere bundesstädtische

Bevölkerung je und je Zeugnis ab in der Errichtung
neuer Klassen, in der Erstellung neuer Schulhäuser mit
den modernsten und zweckdienlichsten Einrichtungen, in
der Speisung und Kleidung armer Schüler, in der kräf-
tigen Unterstützung der Ferienkolonien usw. Das Budget
unserer Anstalt ist innerhalb zweier Jahre von 170000 Fr.
auf 220000 Fr. gestiegen.*) Der Neubau mit Turnhalle
kostet 850000 Fr.

Dankbar wollen wir das Entgegenkommen der Be-
hörden anerkennen, und die Bereitwilligkeit, mit der sie

die nicht unerheblichen Opfer bewilligte, um diesen Neue-

rungen, so viel an ihnen, zum Durchbruch zu verhelfen.
Wir verdanken ihnen aber auch ganz besonders das Zu-
trauen, das sie uns, der Lehrerschaft der Knabensekundar-
schule, für die Durchführung dieser bedeutungsvollen Re-
formen entgegengebracht. Sie wissen ebenso gut wie
wir, dass das Heil der Schule nicht von äussern Reformen
abhängt, dass organisatorische, hygienische, stoffliche und

Budget
*) 1907 1908 1909

Fr. Fr. Fr.
Besoldungen des Vorstehers

und der Lehrer 141 520 164 040 182 100
Besoldung des Sekretärs 500 500 500
Druck- and Bureaukosten 1 000 1500 1500
Abwart, Reinigung, Heizung,

Beleuchtung 10 500 10 000 13 000
Lehrmittel und Schulbibliothek 1600 2 100 3 100
Lehrmittel für Unbemittelte 2 000 2 000 2 500
Schulmobiliar 3 000 2 000 3 480
Brandversicherung 2 250 2 250 2 250
Gebäudeunterhalt 3 000 4 300 5 000
Kleiner Unterhalt der Schul-

zimmer 750 800 800
Turngeräte 300 300 300
Schwimmprämien 150 150 150
Stellvertretungskosten 750 750 1500
Handfertigkeitsunterricht 800 1200 2 400
Sommerausflüge 400 400 500
Schulgarten — 500

168 520 192 290 219 580

methodische Reformen einzig und allein nicht Leben,
Licht und Wärme in unsere Schulräume bringen. Diese

Freudenspender kann nur der Lehrer bieten, der die
Sonne der Liebe im Herzen trägt. Das Ideal eines solchen

Lehrers wird für alle Zeiten sein und bleiben : Pestalozzi.
Er sei und bleibe unser Vorbild als unübertroffene, einzig-
artige Verkörperung selbstloser Liebe, unvergleichlicher
Geduld und unerschütterlichen Vertrauen zu der uns an-
vertrauten Jugend, der Zukunft des Vaterlandes!

Ein neues Schulgesetz für den Kanton Schaffhausen.

Ii.
B. Die Debatte der kant. Lehrerschaft.
Unter Führung des Herrn Wanner-Schachenmann, der je-

weilen in klarer und objektiver Weise das Nene im Schulgesetz
hervorhob und hie und da auch etwa die Gründe darlegte,
welche den Erziehungsrat bei der Redaktion der einzelnen
Artikel und Abschnitte bewegten, entwickelte sich eine lebendige
Diskussion, die einige nennenswerte Verbesserungen des Schul-
gesetzes erzielte, hie und da auch in Kleinigkeiten stecken blieb.
Schon Artikel 3 erlitt Anfechtung. Die HH. Leu, Schaffhausen,
und Pfr. Müller, Ramsen, wendeten sich gegen das Aufsichts-
recht des Staates in den AZet«HwcterseAtt/eM, trotzdem aber
Staatsbeiträge für die Privatkindergärten verlangend. Die Kon-
ferenz war schwach genug, diesen Forderungen nachzugeben,
so dass die direkte Aufsicht des Staates über die Kleinkinder-
schulen gestrichen und den Privatkinderschulen, welche die
gesetzlichen Bestimmungen erfüllen, auch Staatsbeiträge zuge-
billigt wurden. Dieser Beschluss bedeutet unbedingt einen
Rückschritt, nachdem auf der 27. ordentlichen Kantonal-Lehrer-
konferenz fast einmütig dem Staate das Aufsichtsrecht auch
über die Kleinkinderschulen zugebilligt war. — Selbstverständ-
lieh wurde die Ausdehnung der Schulpflicht (Art. 13) gebilligt,
ebenso die Hinaufsetzung des Eintrittsalters. Mit Freude be-
grüsste man auch die zwei freien Nachmittage, welche das
neue Schulgesetz einsetzt. Eine grössere Diskussion entspann
sich jedoch über die Verteilung der Ferien (10 Wochen);
schliesslich siegte ein Antrag Prof. Haugs, der es ermöglicht,
über Weihnachten und Neujahr mehr als eine Woche Ferien
zu geben. — Der Entwurf bringt eine Erhöhung der Stunden-
zahl der 3. und 4. Klasse. Prof. Haug erklärte sich gegen
diese Neuerung; er würde sogar lieber auf die Stundenzahl
des ursprünglichen Gesetzes zurückgehen, die durch die Revi-
sion vom Jahre 1885 schon einmal vermehrt worden ist. Es
widerspreche aller pädagogischen Einsicht, durch eine höhere
Stundenzahl bessere Resultate erzielen zu wollen. In der Ab-
Stimmung hielt jedoch die Konferenz an den Stundenzahlen
des Entwurfes fest. Einschneidender war der Antrag Haug
über des SeÄra'6- ««d LesewwiemeAtes aws dew
erste« ScA«(/'aAre. Prof. Haug findet, für das erste Schuljahr
sei es genug, wenn die Kinder stillsitzen, aufmerken und
sprechen lernen. Die Pflege des Gemütes, der Phantasie und
des mündlichen Ausdruckes sei die Hauptaufgabe dieser Stufe.
Der Antrag Haug wurde sympathisch aufgenommen und unter-
stützt, mit Recht aber auch darauf hingewiesen, dass eine gute
Durchführung der Haugschen Ideen eine bedeutende Herab-
Setzung des Schülermaximums bedinge. Schliesslich siegte ein
vermittelnder Antrag, der den Schreib- und Leseunterricht aus
dem Sommerhalbjahr verbannt. Der Schreib- und Leseunter-
rieht soll also künftig erst in der zweiten Hälfte des ersten
Schuljahres (im Winterhalbjahr) einsetzen. Wir haben schon
gehört, dass der Entwurf den Handfertigkeitsunterricht als fakul-
tatives Fach aufgenommen hat. Von der Forderung ausgehend,
dass die Schule immer mehr dem praktischen Leben anzupassen
sei, wurde auf einen weiteren Antrag Haug der Gesetzes-
artikel 23 so erweitert, dass nunmehr jede Gemeinde verpflichtet
ist, den Handfertigkeitsunterricht einzuführen, sobald sich die



nötige Schülerzahl dazu findet. — In der Fächeraufzählung
sämtlicher Schulstufen (Primär-, Sekundär- und Eantonsschule
Art. 23, 47 und 69) erscheint überall ifeftgrions- wwd StöewZeAre
als erstes Fach an der Spitze und erst hintennach kommt ein
Zusatz, der das Dispensationsrecht der Eltern und Vormünder
enthält. Mit Recht betonte Prof. Haug, dass im Vordergrunde
der heutigen Schule der Deutschunterricht stehe. Sein Antrag,
den Religionsunterricht an den Schluss der Fächeraufzählung
zu versetzen, wurde unterstützt von den Reallehrem E. Schudel
und Dr. Vtzinger. Letzterer stellte zudem den Ergänzungs-
antrag, dass die Religions- und Sittenlehre im Gesetze selbst
als fakultativ bezeichnet werde, denn das bedinge schon die

ganze Natur dieses Unterrichtsfaches und die Bundesverfassung.
Der Fassung des Gesetzentwurfes erstanden jedoch warme
Verteidiger in den HH. Gasser (Hailau), Auer (Oberhallau)
und Leu (Schaffhausen) ; letzterer stellte die neue Lehre auf,
dass es zweierlei obligatorische Fächer gebe, solche, die für
Schule und Schüler obligatorisch, und solche, die nur für die
Schule, nicht aber für die Schüler obligatorisch seien. Zu der
zweiten Gruppe gehöre der Religionsunterricht. In der Abstim-
mung wurden die Anträge Haug und Utzinger abgewiesen. —
Einen vielumstrittenen und grundverschieden eingeschätzten
Gegenstand bilden seit Jahren die ScAZMSsea;a»fes« ; die einen
verwerfen sie vollständig als Beförderer des Scheinwiesens und
des Drill, andere bezeichnen sie als höchst notwendige Insti-
tution und viele wollen sie beibehalten, weil die Schluss-
Prüfungen die einzige Verbindung zwischen Schule und Haus
darstellen. Das neue Schulgesetz schreibt im Gegensatze zum
alten eine öffentliche Prüfung am Schlüsse deB Jahres vor.
Dr. Utzinger beantragte, sie fakultativ zu erklären, während
die Reallehrer Bächtold (Stein) und Kehlhofer (Schaffhausen)
sie durch eine Schlussfeier ersetzen wollten. Der Antrag
Utzinger wurde zum Beschluss erhoben mit der Ergänzung,
dass die Auswahl des Stoffes, über welchen geprüft werden soll,
dem Lehrer ein Tag vor der Prüfung zugestellt werden solle,
damit eine Vorbereitung noch möglich ist. (Bisher wurde erst
am Examentage selber von der Prüfungsbehörde der Stoff be-
zeichnet.) — Beim Abschnitt Sekundärschulen erhob sich noch
einmal eine Religionsdebatte. Umsonst versuchten die Herren
Prof. Haug, Dr. Utzinger und E. Schudel wenigstens für diese
Unterrichtsstufe das Fakultativum des Religionsunterrichtes zu
erreichen, umsonst wurden sie unterstützt durch Hrn. Pfarrer
Müller (Ramsen), der den Religionsunterricht ganz aus dem
Rahmen der Realschule herausnehmen und ihn der Kirche zu-
weisen will; das Einzige, das erreicht wurde, war eine Bestim-
mung, dass kein Lehrer dieser Stufe zum Religionsunterricht
verpflichtet werden kann.

Längere Diskussionen wurden der oMtgmforiscAe» fort-
AildwnjrsscAn/e gewidmet. Hr. Meier (Hemishofen) opponierte
gegen die Ansetzung von mindestens 6 wöchentlichen Unter-
richtsstunden, er findet die Zahl für ländliche Verhältnisse zu
hoch, 4 würden genügen. Mit Recht entgegnete Reallehrer
Rauschenbach, dass es gewiss nicht Sache der Lehrerschaft
sei, dieses Stundenminimum herunterzusetzen. Er wies auf das

Beispiel Badens, Württembergs, ja des ultramontanen Bayerns
hin, die alle mehr tun als unser Schulgesetz. Er wurde unter-
stützt von Pfund (Hallau), der auf die frühern Beschlüsse der
Kantonalkonferenz hinwies und ermahnte, diese nicht abzu-
schwächen. Mit grossem Mehr wurde an der Fassung des
Entwurfes festgehalten, ebenso ein Antrag Pfarrer Müllers, den
Sonntag für Unterrichtsstunden der Fortbildungsschulen zu ver-
bieten, in Hinsicht auf die ländlichen Verhältnisse verworfen.
— Zum Abschnitte Kaw<o»8sc/jw/c beantragte Prof. Haug, das
Fach Schreiben aus dem Lehrplane der humanistischen und
realistischen Abteilung zu streichen und unter die Fächer der
Seminarabteilung, „Propädeutische Philosophie" (Einführung in
die Philosophie) aufzunehmen. Dem ersten Antrage wurde
insoweit Folge gegeben, als der Schreibunterricht für die Huma-
nisten fallen gelassen wurde, der zweite Antrag „Philosophie"
wurde angenommen. — Art. 102 räumt mit den Bezirkskon-
ferenzen auf. Dies erweckte Opposition. Die HH. Pletscher
(Schieitheim) und Zoller (Schaffhausen) sind für die neuge-
schaffene Elementarlehrerkonferenz, möchten aber die Bezirks-
konferenzen nicht missen, da sie eine Verbindung zwischen den
Primär- und Sekundärlehrern sind. Die Mehrheit der Konferenz
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entschied sich jedoch für die Fassung des Entwurfes : t)ie HH.
Altenbach (Schaffhausen) und Schaad (Stein) stellten Ergän-
zungsanträge zu Art. 114, der für die der LeArer
methodologische Kurse vorsieht. Hr. Altenbach wünschte, dass
gesetzlich fixiert werde, dass jeder Lehrer zum Besuche anderer
Schulen verpflichtet sei und zu diesem Zwecke zwei Schultage pro
Jahr opfern dürfe und Hr. Schaad beantragte, dass der Erziehungs-
rat von Zeit zu Zeit einen oder mehrere Schulmänner in grössere
Gemeinwesen des Auslandes schicken solle, um dort die Schul-
einrichtungen gründlich zu studieren. Die Abgeordneten sollten
dann verpflichtet werden, den Behörden und der Lehrerschaft
eingehend Bericht zu erstatten. Beide Anträge wurden er-
heblich erklärt und dem Erziehungsrate zur Berücksichtigung
empfohlen. — Frl. Dora Beck (Schaffhausen) stellte einen
Abänderungsantrag zu Artikel 115, der die Anstellung
Aeirateter LeArm'wne» bis zum 4. Schuljahr gestattet. Sie
wünschte, dass der Lehrerin auch noch das fünfte Schuljahr
eingeräumt werde. Die Anregung wurde angenommen, hin-
gegen ein Antrag (Meier, Hemishofen) verworfen, der den
Lehrerinnen alle Schulstufen zugänglich machen will. — End-
lieh die SWmZaM/kicAt / Sie kostete manche Stunde erregton
"Wortkampfes. Der Zusatz zu Art. 142, der den Lehrern iu
schultechnischen Fragen in den OrtescAtrfAeAoVtfeM beratende
Stimme einräumt, wurde begreiflicherweise heftig angefochten.
Mit Recht wurde darauf hingewiesen, dass der Zusalz es ein-
fach in die Willkür der Schulbehörde stelle, die Lehrer zu
ihren Sitzungen einzuladen oder nicht, da der Ausdruck „schul-
technische Fragen" ein sehr dehnbarer Begriff sei. In Überein-
Stimmung mit den Beschlüssen der Kantonalkonftrenz vom 15.
Juli 1906 stellte Prof. Haug den Antrag, dass durch das Ge-
setz den Lehrern ein Sitz mit allen Rechten in jeder Schul-
behörde eingeräumt werde.

Reallehrer Schudel beantragte, dass nach zürcherischem
Vorbilde die Lehrerschaft zu allen Sitzungen der Ortsschul-
behörde mit beratender Stimme beigezogen werde. Er will
allerdings nicht so weit gehen wie das Zürcherschulgesetz,
sondern verlangt nur eine von der Lehrerschaft selbst gewählte
Delegation, die das Max. von 5 Vertretern nie übersteigen
darf. Selbstverständlich hätten diese Delegierten in rein per-
sönlichen Angelegenheiten Ausstand zu neümen. Der Antrag
Schudel wurde angenommen. — Die Kantonalkonfereuz vom
Juli 1906 hatte die Forderung zweier selbstgewählter l'ertre/er
im aufgestellt (analog dem Hechte der Zürcher.
Synode). Dr. Utzinger griff diesen Beschluss auf, wurde aber
von Prof. Haug bekämpft, da fr nicht an die Erfüllung dieser
Forderung durch den Grossen Rat glauben kann. Er glaubt,
es würde genügen, wenn man erreichen könne, dass gesetzlich
der Lehrerschaft zwei Vertreter (die zwei verschiedenen Stufen
entnommen werden müssen) garantiert werden. Der Antrag
Haug wurde angenommen mit dem Amendement Kehlhofer,
dass der Kantonalkonferenz wenigstens das Vorschlagsrecht
zustehen solle. (Der Grosse Rat wäre nach diesem Beschlüsse
an zwei Dreiervorschläge der Konferenz gebunden.) Ferner
wurde ein Antrag Ehrat (Schaffbausen) angenommen, der den
zukünftigen kantonalen Inspektor ausdrücklich aus dem Er-
ziehungsrate ausschliesst. — Wenn die Schaffung eines ein-
heitlichen, Aanfowai«« Rer«/sfwsj9eAtorotes (Art. 146) reiche An-
fechtung erleiden musste, so ist dies im Hinblicke auf die
gerade jetzt im Kanton Bern durch das Schulinspektorat her-
vorgerufenen erregten Kämpfe begreiflich. Hr. Zoller (Schaff-
hkusen) will sich für diese Neuerung nicht erwärmen, ihm
flössen die Bernervorgänge schwere Bedenken ein. Mit ihm
stimmt auch Reallehrer Gasser, der Lehrerveteran in Hallau,
überein. Auch er kann sich von der neuen Institution nicht
viel Gutes versprechen, und zwar schon aus dem Grunde, da
einem einzigen Manne es möglich sein wird, alle unsere Pri-
mar-, Sekundär- und Fortbildungsschulen zu inspizieren. Hrn.
Prof. Haug ist es weniger darum zu tun, ob drei odes ein In-
spektor unsere Schulen inspizieren, wichtiger scheint ihm ein
prinzipieller Ausschluss der Geistlichkeit vom Inspektorate. Dem
Geistlichen fehle der freie, unbefangene Blick, unsre Zeit sei
nicht mehr unter dem Gesichtspunkte der Religion zu betrachten.
Wie ein Mann erhoben sich unsre religiös orthodoxen Lehrer
für den geistlichen Inspektor. Hr. Ehrat (Schaffoausen) be-
streitet das Bedürfnis nach einer Änderung der Inspektion s-
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weise and behauptet im Kanton Zürich einen mindestens 90 "/o
der Lehrer gegen ein Berufsinspektorat. „Wir haben uns beim
bisherigen System wohl und frei gefühlt, warum also ein neues
anderwärts angefochtenes und kostspieliges Institut einführen ?"
Hr. Leu (Schaffhausen) glaubt, Prof. Haug babe doch mehr
preussische Verhältnisse im Auge. Dort sei der Kampf gegen
das Pastorentum berechtigt, nicht aber bei uns. Die HH. Meier
(Hemishofen), Altenbach (Schaffhausen) und Schaad (Stein) ver-
teidigen die Vorlage des Gesetzentwurfes. Meier kann dem bis-
herigen Inspektorate kein Loblied singen, ihm erscheint es eher
ein Hemmschuh für jeden Fortschritt. Reallehrer Schaad ist
als Lehrer an der gewerblichen Fortbildungsschule durch ein
fachmännisches Inspektorat sehr gefördert worden, er erhofft
das Gleiche auch von einem kantonalen Inspektor. Hr. Alten-
bach meint ironisch, es sei den Lehrern beim bisherigen System
manchmal nur zu wohl gewesen. Aus seinen Erfahrungen,
die er als junger Lehrer anderwärts gemacht, kennt er den

grossen Nutzen, die berufliche Förderung durch einen tüchtigen
Fachinspektor. Er weist auf die schönen Erfolge des Inspek-
torats in Obwalden und Glarus hin. Hr. Kehlhofer (Schaffh.)
empfiehlt an Stelle des kostspieligen und doch zweifelhaften
Inspektorates die Einführung von Bezirksschulpflegern (nach
zürcherischem Muster), die eine vortreffliche Verbindung von
Schule und Volk darstellen, und Hr. Jenny (Schaffhausen) be-
antragt die Wahl des kantonalen Inspektors dem Grossen Rate
(statt dem Erziehungsrate) zuzuweisen. — In der Schluss-
abstimmung siegte die Fassung des Gesetzentwurfes ; die Lehrer-
scbaft erklärte sich mit 88 gegen 58 Stimmen mit der Schaffung
eines einheitlichen kantonalen Berufsinspektorates einverstanden.
Der Antrag Haug (Ausschluss der Geistlichkeit) wurde mit 81

gegen 54 Stimmen verworfen, hingegen der Antrag Jenny
(Wahl des Inspektors durch den Grossen Rat) mit 79 gegen
58 Stimmen angenommen. Der Antrag Kehlhofer (Schaffung
von Bezirksschulpflegen) wurde zur Beratung an den Erziehungs-
rat weiter gewiesen. — Dies die wichtigsten Ergebnisse der 13-
stündigen Beratung. Selbstverständlich sind sämtliche von der
Lehrerschaft aufgestellten Wünsche nur Anregungen, die zu-
nächst vom Erziehungsrate aufgeg'iffeu werden können. Finden
sie aber dort keinen Anklang, so können sie noch in der Be-
ratung des Schulgesetzes durch den Regierungsrat und zuletzt
durch den Grossen Rat aufgenommen werden. Bis der Schul-
gesetzentwurf alle die Instanzen durchgangen hat, wird er
sich noch einige Umgestaltungen gefallen lassen müssen, und
inzwischen wird mindestens ein Jahr dahingehen, in dem noch
nach dem alten Schulgesetz kutschiert werden muss.

Zum Schlüsse sei noch angeführt, dass mit den Kantonal-
konferenzen vom 14. und 21. Januar die Amtsdauer des Vor-
Standes ablief. Hr. Erziehungsrat Wanner-Schachenmann, der
während vier arbeitsreichen Jahren die Konferenz in muster-
gültiger, gewissenhafter und schneidiger Weise führte, sei auch
hier der beste Dank für sein Wirken ausgesprochen. Der
neu« Forsia»<2 der Konferenz setzt sich aus folgenden Herren
zusammen : Präsident Reallehrer Schaad (Stein) ; Vizepräsident
Prof. Haag; Aktuar Reallehrer Schwyn (Schaffnausen) und
Beisitzer: Pletscher (Schieitheim) und Leu (Schaffhausen). IF. U.

Hochschulwesen. Die Witwen- und Waisenkasse der
Hochschule Bern hat Ende 1908 ein Vermögen von 30 552 Fr.
Medizinische Fakultät und Hochschulverein stellen 4000 Fr.,
die Regierung 10000 Fr. in Aussicht. Die ordentlichen Ein-
nahmen (Beiträge der Mitglieder und Zuwendungen durch Pro-
motion8ordnungen) betragen 9000 Fr. Mit 60000 Fr. Stif-
tungsvermögen hofft man, die Kasse nächsten Herbst in Tätig-
keit setzen zu können. — Frau Dr. Tumarkin, bisher Titular-
professor, ist zum ausserordentlichen Professor ernannt worden.
— Heute hält Hr. Dr. Edgar Meyer als Privatdozent der Hoch-
schule ZüricA seine Habilitationsrede über den Zerfall der
radioaktiven Atome.

Lehrerwahlen. Bern, Sekundarschulinspektor : Hr. Dr.
A. Schräg, Rektor in St. Gallen, von Winigen, Kt. Bern und

Hr. J. Juncker, Professor in Delsberg. Knabensekundarschule :

Hr. Bärtschi und Beck, bish. prov. ; neu Hr. Dr. Oskar Bieri
und H. Stähli am Progymnasium Biel. Gymnasium, Deutsch
und Geschichte (an Stelle des demissionierenden Hrn. Löhnert) :

Hr. Dr. phil. L. Hirzel, bisher am Progymnasium. Handels-
abteilung: Hr. Dr. phil. Oskar Fischer am Progymnasium;
für Deutsch, Geschichte und Geographie: Hr. Dr. phil. Jakob
Grunder, Langental. BowansAor«, neu errichtete vierte Lehr-
stelle an der Sekundärschule : Hr. Ernst Lauchenauer in Mühle-
horn. : Frl. Frida Bommer von Frauenfeld. IFinter-
fAnr: Frl A. Haas in Elgg; Hr. M. Hurter in Seen; Hr.
A. Vontobel in Altikon. FewertAafew : Hr. J. Banzhaf, bish.
prov. Stä/a .• Hr. A. Stolz in Albisrieden. Jfäjiewtoif : Hr.
Huwiler, Mühlau. Bööt&o»; Hr. G. Baumann, Möhlin.

Aargau. Q Die am 20. Februar in Aarau stattfindende
Delegiertenversammlung der aargauischen Kantonalkonferenz
hat zwei Fragen auf der Traktandenliste, die für die Lehrer-
schaft noch nicht befriedigend gelöst sind. Die Tatsache, dass
der Aargau im Jahr 1908 seine Teilnehmer an Bildungskursen
am geringsten subventionierte, hat das Referat über „Beiträge
des Staates an Teilnehmer von Bildungskursen" verursacht.
Sobald es sich bei uns darum handelt, der Schule die Staats-
beitrage in der vorigen Höhe auszuzahlen, so muss die vom
Volke abgelehnte Viertelmehrsteuer der Bölimann sein, um
solche Begehren abzuweisen. Die letzte Grossratssitzung weist
genau dasselbe Bild auf. „Rücktrittsgehalte und Kloster-
pensionsfond" werden als zweites Traktandum behandelt. Die
Höhe der erstem bestimmen, soviel wir wissen, immer noch
die „gnädigen Obern". Eine reglementarische, allgemein be-
kannte Festlegung muss gewünscht werden. Einen „Entwurf
eines Atlas zur Schweizergeschichte" legt der verdienstvolle
Chirurg und Direktor der kant. Krankenanstalt, Dr. Bircher,
der Lehrerschaft vor.

Die am 4. Februar in Baden abgehaltene Kollektiv-
konferenz der Bezirke Baden und Zurzach hörte einen mit
vielen prächtigen Lichtbildern ausgestatteten Vortrag des Hrn.
Gymnasiallehrer Businger (unseres Landsmannes) in Luzern
über: Eine Frühliogsfahrt nach den kanarischen Inseln. Der
Vortragende wusste über zwei Stunden mit seinen Erlebnissen
auf dieser Studienreise, die unter der Führung der Herren
Prof. Schröter und Nr. Rickli stand, die zahlreiche Zuhörer-
schaft zu fesseln. Nachher besprach der Lehrerverein die
Regierungsratswähl. Wenn auch der erste Anlauf nicht ge-
lang, so darf die Lehrerschaft den Kopf nicht hängen lassen.

— Am 8. Februar beschloss der Grosse Rat mit 69 gegen
58 Stimmen, es sei die Beratung des Schulgesetzes in dieser
Amtsdauer nicht mehr weiter zu führen.

— In der Regierungsratswahl vom 7. Februar erhielt Hr.
Niggli, Rektor in Zofingen, 12301 Stimmen (Staatsschreiber
Keller 24672). Sein Bezirk gab ihm mit 3704 Stimmen (gegen
1177) ein ehrendes Zutrauensvotum; dagegen versagte der
Rheinkreis und die Arbeiterpartei.

Bern. Zw/» Beso?dwm;s^esete. Auf der Traktandenliste
des Grossen Rates, der gegenwärtig hier tagt, stand das Ge-
setz über die Primarlehrerbesoldungen. Auf einstimmigen An-
trag der vorberatenden Kommission, deren Präsident der nun-
mehrige Regierungsrat Lohner war, beschloss der Grosse Rat,
dieses Gesetz in einer ausserordentlichen Session Ende März
und Anfangs April zu beraten. Die Beschlüsse der Kommission
ergaben nämlich grundsätzliche Differenzen zu der regierungs-
rätlichen Vorlage, die es wünschenswert machen, dass der
Regierungsrat diese KommissionsbeBchlüsse nochmals berate.

Der Regierungsrat hat im Gegensatz zum Entwurf Ritschard
eine Vorlage ausgearbeitet, nach der die Zulagen der Lehrer
überall um 100 Fr. gestrichen, dafür die Zulagen der Leh-
rerinnen um 100 Fr. erhöht wurden. Diese Vorlage, die überall
Erstaunen erweckte, wurde von der Kommission abgeändert
wie folgt:

Staatsbeiträge für Lehrer (nach Entwurf Ritschard):
Vom 1. bis 5. Dienstjahr 800 Fr. (Regierung 700 Fr.),

5. 10.
10. Dienstjahr an

1000
1200

900 „
1100 „

Staatsbeitrag für Lehrerinnen. Hier hat die Kommission
das Mittel genommen aus dem Entwurf Ritschard und dem-
jenigen der Regierung. Sie beantragt:
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Tom 1. bis 5. Dienstjahr 500 Fr. (Ritschard 500, Regierung 600),

„ 5. „ 10. „ 700 „ „ 650, „ 750),
„ 10. DienBtjabre an 900 „ » 800, » 900),

Der „Bund" bemerkt zu diesen Anträgen: „DieseLösung
dürfte wohl die Zustimmung aller Kreise finden und die Grund-
läge für eine Verständigung zwischen Regierung und Kom-
mission bilden. Dass die Herabsetzung der Ansätze für die
Besoldungen der Lehrer gemäss dem RegieruDgsantrage im
Rate eine Mehrheit finden werde, halten wir nach wie vor
ausgeschlossen."

Es wäre dies sehr zu wünschen, und wir wollen hoffen,
dass der Grosse Rat im Frühling wirklich im Sinne der Kom-
missionsantiäge seine Beschlüsse fasst. Für die Volksabstim-
mung ist uub nicht bange. Die Ansicht, dass der bernische
Schulmeister heutzutage doch eigentlich miserabel bezahlt sei,
dringt mehr und mehr ins Volk, was nicht zum geringen Teil
unserem verstorbenen Kollegen Mürset und seiner aufklärenden
Tätigkeit zu verdanken ist. Allerdings muss das Besoldungs-
gesetz nicht verquickt werden mit einer Erhöhung der Ver-
mögenssteuer, wie die Regierung im Sinne hat. Das ist eine
unbegreifliche Taktik, der aber der Grosse Rat kaum zustimmen
wird. Trotz der Verschiebung auf die Frühlingssession soll
das Gesetz so gefördert werden, dass es dieses Jahr noch zur
Abstimmung — und zur Annahme kommt; und dann soll es
rückwirkende Kraft haben auf 1. Januar 1909.

— Der Vorstand des bernischen LeArm'wwewnemws ver-
öffentlicht im „Bund" eine Vernehmlassung, welche auf die
grossen Unterschiede zwischen Lehrer- und Lehrerinnenbesol-
dung aufmerksam macht, und der Freude darüber Ausdruck
gibt, dass der Regierungsrat den Lehrerinnen eine Erhöhung
von 400 Fr. zusprach und so „entgegen der Tradition, den
Verhältnissen und dem Zeitgeist Rechnung zu tragen wagt...
dass die Kommission des Grossen Rates beschlossen hat, auch
für die Lehrer an den Ansätzen des Lehrervereins festzuhalten,
betrachten wir als eine glückliche Lösung der Besoldungs-
frage." Die Zuschrift bedauert, dass einzelne Artikel aus
Lehrerkreisen sich nicht an die Eingabe des B. L. V. halten,
die gleiche Erhöhungen der Aiterszulagen vorsieht für Lehrer
und Lehrerinnen. „Möchte die gesamte Lehrerschaft es ein-
sehen, dass die Zeiten ein festes Zusammenhalten erfordern
und Streit im eigenen Lager uns nur Schaden bringt."

— 16. Februar. Heute hat der Grosse Rat das Dekret
über das LtArWngwesew in Rechts- und Verwaltungsbureau mit
grosser Mehrheit angenommen.

Luzern. 9. Februar. Der Grosse Rat tritt auf das JEV-

ein. Referent ist Hr. Erziehungsrat Erni, der die
Notwendigkeit der Revision des Schulgesetzes von 1897 be-
gründet. Die Kinder verlassen die Schule zu früh ; Verlängerung
der Schulzeit ist notwendig ; das Anhängsel der Kantonsschule
nach unten hat wegzufallen; die Fortbildungsschule muss der
Bürgerschule Platz machen ; Lehrerbesoldung und Altersfür-
sorge sind neu zu regeln; die Fürsorge für Taubstumme und
Schwachsinnige ist neu zu ordnen; ein kantonales Technikum
wird vorgesehen und die Volkswahl der Lehrer eingeführt.
Hr. Dr. Zimmerli ist mit der obligatorischen Volbswahl der
Lehrer nicht einverstanden; das Gesetz stellt den Gemeinden
die Einführung des Schularztes frei; er wünscht in beiden
Punkten Änderung der Vorlage. Hr. End kritisiert die neuen
Schulbücher. Nachdem noch Hr. Dr. Düring als Erziehnngs-
direktor auf die Anforderungen des Gesetzes (200 000 Fr.) auf-
merksam gemacht und die HH. Erni und End repliziert hatten,
wurde Eintreten auf das Gesetz beschlossen.

Solothurn. 9. Februar. Heute beschloß der Kantonsrat
einstimmig Eintreten auf das LeÄreriiesoWww^esete (am 7. Febr.
trat auch die Delegiertenversammlung der sozialistischen Partei
dafür ein). Die Detailberatung änderte nur wenig: das Mini-
mum des Grundgehaltes ist für Lehrer 1600, für Lehrerinnen
1400 Fr. (Arbeitslehrerinnen 180 Fr.) Der Loskauf der Ver-
pflichtungen der geistlichen Institute ist der freien Vereinbarung
der Regierung mit den Klöstern anheimgestellt; die Auskaufs-
summe soll den kantonalen Schulfonds zufallen. Am Schlüsse
der Beratung wurde das Gesetz einstimmig angenommen.

Zürich. Zu den wird uns geschrieben : Als
die Vorlage der Regierung bei den Geistlichen die "Wohnung
usw. nicht einrechnete, wohl aber für die Lehrer, gab ich meiner

Unzufried' nheit über die ungleiche Elle Ausdruck. Mein Kollege
meinte, „es ist vielleicht auch für etwas gut". In der Tat, die
ungleiche Behandlung wurde dadurch um so unbegreiflicher
und auffälliger. In Verbindung mit dem Anzug Escher, für die
Geistlichen sei höher zu gehen, wenn man für die Lehrer über
die Vorlage hinausgehe, hat diese offensichtliche Ungleichheit
mit dazu beigetragen, dem „weitergehenden" Antrag Hardmeier
im Kantonsrat die Mehrheit zu verschaffen. Ob diese ohne den
Antrag des Hrn. Erziebungsdirektors und Regierungspräsidenten
Ernst zustandegekommen wäre, ist vielleicht nicht ganz sicher.
Die Haltung der Lehrerinnen gegenüber der Witwen- und
Waisenstiftung erleichterte dem Chef des Erziehungswesens,
einen Unterschied in der Stellung der Lehrerinnen und der
Lehrer zu machen, da ja die Lehrerinnen die bisherige Gleich-
Stellung zuerst preisgegeben hätten. „Es ist vielleicht auch für
etwas gut", hatte mein Kollege nach der Synode gesagt ; heute
kommt ihm die weitergehende Zulage ?u gut. Dass sie nicht
alle Lehrkräfte der nämlichen Besoldungsskala erhalten, ist zu
bedauern; aber es liegt im Charakter der Teuerungszulagen,
dass sie sich nach dem Bedürfnis richten. Was wäre wohl das
Schicksal des Antrages Hardmeier gewesen, wenn die Regierung,
wie beabsichtigt und von der Lehrerschaft gewünscht worden
war, gleichzeitig den erhöhten Kredit an die Witwen-und Waisen-
Stiftung (Begleichung des Defizits und Erhöhung des Beitrages
an jedes Mitglied) eingebracht hätte? „Es war vielleicht auch
für etwas gut", bemerkte mein Kollege, „dass die Lehrerinnen
Opposition machten; wenigstens habe ich dieses Jahr nicht
doppelte Prämie zu bezahlen, was mir schwer gefallen wäre".
Welches die Folgen der Haltung der Lehrerinnen sein werden,
lässt sich heute noch nicht abseben; vielleicht ist die salomo-
nische Entscheidung der Regierung betreffend die Witwen- und
WaisenkaBse nicht so übel. Für ein kommendes Besoldungsgesetz,
es muss dieses Jabr kommen, ist die Entscheidung des Kantons-
rates über die Teuerungszulagen von grosser Bedeutung: denn
sie konstatiert, 1. dass eine Minimalbesoldung bis auf 2000 Fr.
auch für alleinstehende Lehrkräfte, 2. eine Maximalbesoldung
bis 2800 Fr. auch für diese Lehrkräfte und 3. eine Maximal-
besoldung bis auf 3500 Fr. für Lehrer mit Familie ungenügend
ist — zunächst nur von den Primarlebrem gesprochen, und
dass ein gleiches gilt für Sekundarlebrer mit den Besoldungs-
ausätzen 1. bis 3000 Fr., 2. bis 3500 Fr. und 3. bis 4000 Fr.
Teuerungszulagen sind ein Notbehelf, Notzugeständnisse. Eine
gesetzliche Neuordnung der Verhältnisse wird bievon aus- und
weiterzugehen haben. 2000 Fr. wird also der Minimalansatz
sein, und nach oben wird man über 3500 Fr. hinausgehen
müssen, auf 4000 Fr., eventuell 3800 Fr. Innerhalb dieser
Ansätze wird man sich über die Steigerung verständigen können.
Bei Bundes- und Kantonsbeamten tritt sie nach je drei Jahren
ein. Ist das nicht auch für einen Lehrer billig? Auf diese
Fundamente eines Besoldungsgesetzes wollte ich mit meinen
Glossen aufmerksam machen.

— PädajioijfisrAe FemniynMj des LeArareret«s ZTir/cA.
Am 30. Januar führte Hr. Dr. Wreschner im psychologischen
Laboratorium der Universität eine Serie von Experimenten vor,
bei denen es sich hauptsächlich um genaue Zeitmessungen
handelte. Vom Hippschen Chronoskop, einem Uhrwerk, das
Tausendstel-Sekunden angibt, wurde vor und nach dem Ver-
such die Zeit abgelesen und notiert. Bei der Ermittlung der
einfachen Reaktionszeit für ein Geräusch musste die Versuchs-
person einen Taster loslassen, sobald sie einen andern Taster
niederdrücken hörte. Während drei Versuche dieser Art einen
Durchschnitt von 0,265 Sek. ergaben, waren die Reaktions-
zeiten grösser, wenn die Versuchsperson — zur Ablenkung
der Aufmerksamkeit — beim gleichen Experiment fortgesetzt
laut subtrahierte, z.B. 100 — 7 — 7 Ein dritter Versuch
galt der Benennung von Farben. Es zeigte sich, dass nicht
das Erkennen, wohl aber das Benennen der Farben ziemlich
viel Zeit erfordert. Die Versuchsperson rief den Namen der
Farbe in einen Schalltrichter, wodurch der durch das Chrono-
skop gehende elektrische Strom unterbrochen wurde. Bei Rot
und Grün waren die Reaktionszeiten etwas kleiner als bei Blau
und Schwarz. Dass das Erkennen einzelner Buchstaben ziem-
lieh lange dauert, erfuhren wir durch ein viertes Experiment.
Die Durchschnittszeit für Buchstabenbenennung war etwas
grösser als die für Farbenbenennung : 0,766 gegen 0,686 Sek.
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Untersuchungen über Lesezeiten zeigten, dass drei- und vier-
lautige Wörter schneller gelesen werden als einzelne Buch-
staben. Selbst für siebenlautige Wörter dauerte die Reaktion«-
zeit nicht viel länger als für einzelne Buchstaben. Zeitmessungen
bei Lösung von Rechenaufgaben liessen ersehen, wie Additionen
und Multiplikationen etwas rascher ausgeführt werden als Di-
Visionen und Subtraktionen. Bei Reproduktionsversuchen erfor-
derten abstrakte Reizworte am meisten Zeit, um Antworten
auszulösen. Es folgten Leseversuche am Tachistoskop, welche
bewiesen, dass häufig vorkommende Wörter erkannt werden,
wenn nur einzelne Teile derselben deutlich gelesen worden
sind. Interessant war es schliesslich zu beobachten, wie Druck
und Dauer der Schreibbewegungen durch einen Zeiger an einer
rotierenden, berussten Trommel dargestellt wurden. Auf die-
selbe Weise werden bei Gefühlsversuchen Puls und Atmung
aufgezeichnet. Auch bei Lernversuchen kommt eine rotierende
Trommel zur Anwendung. Auf ihrem Mantel sind sinnlose
Silben geschrieben, die nach und nach durch eine Spalte sieht-
bar werden. So läset sich genau feststellen, wie oft jede ein-
zelne Silbe gelesen wird. — Die vorgeführten Experimente
gewährten uns einen Einblick in die Art und Weise der exakten
psychologischen Forschung. Wir verdanken Hrn. Dr. Wreschner
seine Darbietungen nochmals aufs beste. .4. M.

.ZiirtcA. Vorschläge für die Volkswahl vom 21. Febr. PWwiar-
srÄMie /: Hr. E. Fierz, Horgen; Hr. Graf, bish. prov. an der
Spezialklasse; Frl. Emma Baltisberger und Ida Muggli, bish.
prov. //.• Hr. Friedr. Furrer, bish. prov.; Emil Kern, Luino;
Emil Stauber, Töss; Joh. Wegmann, Langwiesen. ///; Hr.
Rud. Bühler, Fehraitorf; Ernst Hirt, Affoltern; Em. Rümeli,
N.-Uster; Alb. Schocb, Wülfingen; Rob. Suter, Richterswil;
J. Teiler, Rafz; E. Ungricht, Obfelden; P. Zollinger, Ricken-
bach; Frl. Cécile Forrer, Schwerzenbach; Emma Hug, Hof-
Stetten; Anna Maag, Sophie Rauch und Hedw. Scheibli, bish.
prov. /F.* Hr. H. Gisler, Weiningen; H. Kindlimann, Auslikon;
P. Walder, Affoltern a. A. ; Frl. Adele Pfeifer, Offingen ; Fanny
Wegmann, Humlikon. F.- Hr. A. Hakios, Ossingen; Osk. Huber,
Hadlikon; H. Steinemann, Hombrechtikon ; Frl. El. Gwalter
und Elw. Oechsli, bish. prov. iScAwfidarscAwle I": Hr, H. Bödmer,
Adliswil. ///.- Hr. K. Häfeli, bish. prov. ; Dr. J. Hug, Birmens-
dorf; Dr. W. Klincke, bish. prov.; H. Kuhn, Zürich III; Dr.
J. Spillmann, bish. prov. ; 0. Strub, Pfäffikon. JF: Hr. H. Meier,
Mettmenstetten. F; Hr. H. Bosshard, bish. prov.

— Äbflzert des .ZwncA. Im Verein
mit dem Tonhalleorchester und unter Mitwirkung von Frl.
E. Gisler, Konzertsängerin in Zürich, sowie des Tenoristen,
Hrn. Merter-ter-Mer vom hiesigen Stadttheater, hielt der Lehrer-
gesangverein vergangenen Sonntag im grossen Tonhallesaal
sein Konzert ab ; eingeleitet wurde dasselbe mit der stimmungs-
vollen Kantate für Männerchor, Sopransolo und Orchester:
„Es liegt so abendstill der See" von H. Götz. Sowohl was
musikalischen Gehalt anbelangt, als auch betreff gesanglicher
Leistung bot der Verein damit sein Bestes; auch trat hier der
Mangel an Tenorstimmen nicht zutage, wie später in Kirchls
„Schmied von Rotenburg", wo die Bässe den I. Tenor zu
allzu offener Tongabe nötigten, wollte er nicht einfach erdrückt
werden ; so kam es dann, dass namentlich der I. Tenor in den
hohen Lagen dieses Liedes detonierte. Ich füge bei, dass der
Chor sehr temperamentvoll gesungen und vom zahlreich
erschienenen Publikum da capo verlangt wurde. Den beiden
andbrn Liedern Kirchls blieb der Chor nichts schuldig. In
der Götzschen Kantate sang Frl. E. Gisler (Sopran) die Rolle
des Fischerknaben und partizipierte an dem Verdienste der
vorzüglichen Wiedergabe des Werkes. Ihre Stimme ist nicht
sehr gross, aber biegsam, und ist von bestrickendem Wohllaut.
Als Solo-Vorträge wählte die Sängerin L. Kempters Lieder-
zyklus „Der Liebe Leid und Lust", und entbot damit dem
verdienten Vereinsdirigenten, Hrn. Kapellmeister L. Kempter,
eine sinnige Huldigung zu dessen 65. Geburtstag. Die Wieder-
gäbe der fünf Lieder bewiesen aufs neue die künstlerischen
Qualitäten der Sängerin. Die Begleitung am Flügel besorgte
geschmackvoll und diskret Hr. Max Kempter.

Den zweiten Teil des Programms bestritt Brahms Kantate
für Tenor, Männerchor und Orchester „Rinaldo", ein Werk,
das an die Ausdauor und musikalische Sicherheit der Sänger
nicht geringe Anforderungen stellt.

Abgesehen von einer unbedeutenden rhythmischen Schwan-
kung zwischen Chor und Orchester kurz vor dem Schlusschor
entledigten sich alle Beteiligten ihrer Aufgabe trefflich. Die
Titelrolle hatte Hr. Merter-ter-Mer vom Stadttheater inne.
Anfangs musste man sich erst an ihn gewöhnen; Hr. Merter
ist eben in erster Linie Bühnensänger.

Übrigens bis zu dem bilderreichen Schlusschore, einem
vollwertigen Brahms, konnte ich mich für das Ganze nicht
recht erwärmen. Zum Glück verhalf Hr. Kapellmeister Kempter
dem Werke, das sehr gut einstudiert war, durch trefflich ge-
wähltes Tempi zu einheitlicher, geschlossener Darstellung.

Im ganzen, es war ein schöner Abend. —».
Belgien. Der Unterrichtsminister legt zum zweitenmal

einen Gesetzentwurf vor, der die Errichtung von Seminarien der
Genehmigung des Königs (der Regierung) unterstellt. Nach
Art. 21 des Gesetzes von 1895 können der Staat, die Provinzen
und Gemeinden Seminarien errichten. Ausser der Stadt Brüssel
machte noch die Provinz Hainaut von diesem Recht Gebrauch.
Darum der Vorschlag Woeste, der den Provinzen diese Selb-
ständigkeit nehmen soll. — Die belgischen Lehrer fordern für
Stadt und Land gleiche Besoldung: Minimum 1500 Fr., 20
jährliche Zulagen von 100 Fr., Maximum 3500 Fr. ist das
Ziel, das nach und nach erreicht werden soll.

Italien. In der grossen Katastrophe vom 28. Dezember
haben auch viele Lehrer das Leben und ebensoviele all' ihre
Habe verloren. Herzergreifende Schilderungen von ihrem
Elend geben einzelne der Unglücklichen in der Avanguardia.
Aber die Not eint auch und stärkt Kräfte. In Palermo, wohin
42 gerettete Lehrer kamen, ergriff der Lehrerverein die Initiative
zur Gründung eines sizilianischen Lehrervereins, der sofort der
Ruf nach ähnlichen Provinzialvereinen folgte. Rasch fand die
Anregung zur Gründung eines sizilianischen Lehrerwaisenstiftes
Anklang. Unter Leitung der Marchese di Ganzeria bildete
sich ein Komite, das Ministerium unterstützte die Anregung,
zahlreiche Zuschriften versichern einen Tageslohn (una giornata)
für das Collegio degli orfani dei maestri in Sicilia, das Komite
des Südens verspricht Hülfe, das Haus Biondo anerbietet den
Mietzins für das erste Jahr (und spendet 1467 Lire als Ertrag
einer Theatervorstellung in Rom); eine nationale Lotterie wird
geplant und der Lehrerverein sendet 1000 Lire. So werden
die Waisenstifte zu Anagni und Assisi in Sizilien eine Schwester-
ar.stalt erhalten, der für eine Reihe von Jahren 8/20 der gior-
nata (das Gesetz von 1904 verpflichtet jeden Lehrer zur Bei-
tragsleistung von einem Tageslohn an die genannten Waisen-
häuser) zugewiesen werden. Den geretteten Lehrern zahlt das
Ministerium an Stelle der Gemeinde die Besoldung und bei
Anstellung anderwärts die Differenz der Besoldung. Der Prä-
sident des nationalen Lebre*vereins begab sich selbst nach
Palermo, um die Hülfe für die verunglückten Lehrer zu organi-
sieren, und die Regierung anerkennt das WaisenBtift für Sizilien.

I — j, x I 30. Januar. Nach langen, schweren Leiden
starb in Kirchberg im Alter von 69 Jahren

Hr. a. Lehrer 6'. fFillieer, viele Jabre Lehrer in Aarwangen.
Hr. Schulinspektor Dietrich widmete ihm am Grabe einen er-
hebenden Nachruf und als ehemaliger Schüler widmete Hr. Grogg
aus Basel dem idealen und pflichtgetreuen Lehrer herzliche
Worte der Dankbarkeit und Anerkennung. —ss.

^ebweiseweeher Ijpebrerverein.
Schweizerische Lehr er waisen-Stiftung.

Fe«7ö6w«(/e»: Rheintal — c— 61: 10 Fr.; Schulverein
Frauenfeld, Fünferkollekte 20 Fr.; Kollekte in St. Gallen bei
Anlass des Kalenderverkaufs 3 Fr. ; Sitzungsgeld aus der T. K.
4 Fr.; Kreissynode Burgdorf 60 Fr., dito Signau 100 Fr.;
Lehrerverein Niederamt (Kt. Solothurn) 15 Fr. Total der Ver-
gabungen bis 10. Februar 1909 : 260 Fr.

Den Empfang bescheinigt mit herzlichem Dank
ZÜrt'cA F, 10. Febr. 1909. Der Quästor: HicA. _4epp/i.

Hcfüisohctr. 18.

Lehrerheim und Unterstützungsfonds. Fer</a6w«jre» ;

V., Meilen 10 Fr. ; H. F., Küsnacht 5 Fr.
Neuanschaffungen pro 1909: Reinhards Rechentabelle I
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VOR Anschaffung eines

.der PIANOSHAMMS
verlangen Sie gratis meine illustrierten Kataloge.

C. Scf»fvi/</#mafYfv, Base/
Sunrfo/t/mgersfr: 434. 1077

Den HH. Lehrern gewähre hohen Vorzugsrabatt.

i. Schweizer S Co., x Mi, Winterthur
Fabrikation Fröbelscher Artikel. — Luxuskartonnagen, is

Empfehloa Materialien für Handarbeiten in der Elementarschule
naoh System Ortli, wie Formmasse zum Modellieren, Klebformen
gummiert u. ungummiert, Flechtblätter, Faltblätter, Stäbchen eto
- Kafa/oo zu Ofanafan

it dem Tiger

TEZETT",„)MTTU!'
Beste Marken der Gegenwart! g

DOETSCH & CAHN,
HANNOVER-WÜLFEL

Aelteste Radiergummi - Spezial Fabrik.
Zu haben in allen besseren Papierhandlungen

Fraefel & Co., St. Gallen
Erstes und anerkannt leistungsfähigstes Hans fir Lieferung

Mckttr Ucrcinsfabncn
Nur prima Stoffe und solide kunstgerechte Arbeit

5* IFetfgreAcndafe ßaranfie. IC ütWigrsfe Preise.
'
esteingerichtete eigene Zelchnungs- und Stickerei-Ateliers. TS

Kostenberechnungen nebst Vorlagen, Haster usw. zu Diensten.

Unübertroffen
als blutbildende und magenstBrkende Heilmittel und be-
deutend billiger als alle künstlichen Surrogate sind

luftgetrocknetes Bündner Bindenfleisch
(Ochsenfleisch) und luftgetrocknete

Rohschinken.
Stets in feinster Qualität vorrätig bei 1284

2%. /Jomew/gr, Comesfc'Wes, CTmr.

I
bitten wir,

sich bei Anschaffung eines

Pianos
oder ii3i

Harmoniums
über unsere besonderen,

günstigen Bezugsbedingun-

gen zu informieren. "Wir
nehmen auch alte Instru-
mente zu besten Tages-
preisen in Umtausch an
und führen alle Reparatu-
ren und Stimmungen, auch

auswärts, prompt aus.

Hug & Co.,

Zürich
und Filialen.

Verlangen Sie
Spezial-Kataloge.

Besichtigen Sie

unsere reichhaltigen

Lager!

Berner Halblein
stärksten naturwollenen Kleiderstoff,

Berner Lelnoond
zu Hemden, Tisch-, Hand-, Küchen- u.
Leintüchern, bemustert Wallher Gygax,
Fabrikant, Blsiflnbach, Kt. Bern. 651

Hr. Dr. med. Gathomas, St.
Gallen schreibt in „Die Hygiene
des Magens'*:

Ais billigen und guten Er-
satz der Kuhbutter z. Höchen
hrrlcn and backen ist

Wixemanns

PalHËtier -

ein reines Pflanzenfett, zu em-
piehlen".

60 Prozent Ersparnis I

Büchsen zn br. 2tyt Kilo Fr. 4.50
zu ca. 5 Kilo Fr. 8.30, frei gegen
Nachnahme. Grössere Mengen
billiger liefert 281

0. Boll-Villip, St. Galleo 25

Koohfolger Ton R. Muliscb,
Haaptsiederlag. t d. Schwel*.

Technikum des Kantons Zürich
—mzz in Winterthur —

Fachschalen für Bautechniker, Maschinentech-
niker, Elektrotechniker, Chemiker, Geometer,
Eisenbahnbeamte, für Kunstgewerbe and Handel.

Das Sommer.Semester beginnt am 21. April 1909.

Aufnahmeprüfung
am 19. April. Anmeldungen nimmt bis zum 3. April entgegen
(OF 2T0) 126 Die Direktion des Technikums.

Lugano (Tessin).

internationales Töchterinstitiit Bwtscliy.
Gründlichen Unterricht u. Konversation in französischer, italienischer,

englischer und deutscher Sprache. Sorgfältige Erziehung. Die Töchter
können auf Wunsch zu den Examen als Sprachlehrerin vorbereitet werden.
Beste Referenzen im In- und Auslande. Prospekte bei der "Vorsteherin.

94 C. S. Barriffi-Bertscby.

Besonderer Ä-ufiner^sainlceit
seien empfohlen:

Die unübertroffenen Wandkarten v. Kuhnert-Leipoldt.
Die geogr. Typenbilder von Geistbeck -Engleder

(Künstlersteinzeichnungen).
Die unerreichten Wandtafeln für den zool. nnd bot.

Unterriebt von Scbmeil (Künstlersteinzeichnungen).
Hirts Anscbannngsbilder, färb. Künstlersteinzeichnungen

für deutschen und französischen Anschauungsunterricht.
Wandbilder des niedera Tierreichs von Stiepel,

in Farbendruck.
Wandtafeln f. d. pbysikal. Unterriebt v. Menzel.
Schröder »V Kuli, Biolog. Wandtafeln zur Tier-

knnde in vielfachem Farbendruck.
Bnchholds plastische Tafeln essbarer n. giftiger

Pilze (neu
Bnebbolds Nährstoffe der wichtigsten Xahrnngs-

nnd Gennssmittel (neue Präparate).
Ausführliche Prospekte beliebe man zu verlangen von

Waltber Gimmi,
is Lehrmittelhdlg. in Baden (Aargau).

Zumsteins Schweizer-

katalog erschienen
Bearbeitet von

A. de Reuterskiöld, A. Strässle u. E. Zumstein
Preis Fr. 3.50. "Sïl

Ems* ZwmM, JBera,
Briefmarkenbörse — Spitalgasse 13

IM
Stets grösste, gediegene Auswahl in fertiger Herren-,
llio Jünglings- und Knaben-Garderobe, (o F 2380)

ELEGANTE, PREISWERTE MASSANFERTIGUNG.

Reelle Bedienung. Billigste Preise.
Den Herren Lehrern 5 °/c Rabatt.

BeBte und mildeste Toilette.
behrlich. Preis 85 Cts.

und Heilseife, für Kinder nnent-
555

Saschwirkend bei Schrunden, Wanden, Wandsein d. Kinde. -

Wolf, Fassbrennen, Fusschweiss, »offenen Füssen"
Durchließen, Ausschlügen etc. Tube 60 Cts. Dose Fr. 1.20

überall erhältlich, F. Reinser-Bruder, Basel.



§Um meine Waschmaschinen à 21 Fr. S
mit einem Schlaffe überall einzuführen, habe ich mich entschlossen,

IF SOIIEL's Haematogen.
Der Appetit erwacht, die geietigen und kBrperlichen Kräfte
werden raech gehoben, dae Geaamt-Nervenayetem geetärkt.

BQT Man verlange jedoch ausdrücklich das OCAfe „Dp. HoiWIMBPc" MaefliatoffCII und lasse sioh keine der
vielen Nachahmungen aufreden.

Anf das kommende
neue Schuljahr
seien nachstehende

bewährte Lehrmittel
zur Einführung bestens empfohlen:

Hotz, Dr. R., Leitfaden für
den Unterricht in der
Geographie <1.Schweiz.
4., umgearbeitete und erwei-
terte Auflage. Mit 42 Mn-
strationen. 80 Cts.

— Leitfaden fürden Geo-
grapbieunterrieht. 8.
Auflage. Fr. 1.50.

LuginbDhl, Dr. R., Prof. an der
Universität nnd Lehrer an der
Knabensekundarsch. zu Basel,
Geschichte d. Schweiz
für Mittelschulen. 16.-25. Tau-
send, mit kolor. Wappentafel
und Ansieht d. Bundeshauses
in Bern. Preis Fr. 2. 25.
(Spezialausgabe für den Kan-
ton Bern beim leant. Lehrmittel-
verlag Bern.)

— Weltgeschichte für Se-

kundar-, Keal- und Bezirks-
schulen. 5. Auflage. Mit Elu-
strationen und Kartenbeilagen.
PreiB Fr. 3. —.

Schäublin, Dr. J. J., Lieder
für Jnng nnd Alt. 104.
bis 108. Aufl. Fr. 1. —.

— Kinderlieder f. Sehn-
le and Hans. 40. Auflage.
80 Cts.

— Gesanglehre f. Schule
u. Hans. 10. Aufl. Fr. X.—.

— Choräle n. geistliehe
Gesänge aus alter und neuer
Zeit. 23. Aufl. Fr. —. 60.

— Chorgesänge. II. Band-
chen, drei- und vierstimmige
polyphone Gtesänge. 12. Aufl.
Fr. 1.75.

— Einunddreissig Ta-
bellen f. den Gesangs-
Unterricht in d. Volks-
schule. Fr. 8.—.

Grossmann, Prof. M., Darstel-
lernte Geometrie. Leit-
faden f. d. Unterr. an höheren
Lehranstalten. Fr. 1.50.

— Analyt. Geometrie.
Leitfaden f. d. Unterr. an höhe-
ren Lehranstalten. Fr. 2. 50.

Auf Wunsch senden wir gerne
sämtliche Lehrmittel zur Ansicht.

Helbing & Lichtenhahn,
Verlagsbuchhandlung 44

Basel-
Junge Leute lernen am schnellsten

Französisch etc. g
im Inst. Sehloss Mayenfels, Pratteln.
Steter Verkehr mit Franzosen. Un-
terrioht im Freien, Tennis, Fuss-
ball etc. Prosp. gr. Dir. Th. Jakobs.

L&C.MARDTMUTH3
Blei-Farb-i Kopierstifte.

K0H-I-N00R
anerkannfdas BESTE aller Fabrikate.

mit einem Schlage überall einzuführen, habe ich mich entschlossen,
dieselben zu obigem billigen Preise ohne Nachnahme zur
Probe zu senden Kein Kaufzwang Kredit 3
Monat X Durch Seifenersparnis verdient sich die Maschine in
kurzer Zeit und greift die Wäsche nicht im geringsten an 1 Leichte
Handhabung 1 Leistet mehr und ist dauerhafter wie eine Maschine
zu 70 Fr. Tausende Anerkennungen! Die Maschine ist aus Holz,
nicht aus Blech und ist unverwüstlich Grösste Arbeitserleichterung
nnd Geldersparnis! Schreiben Sie sofort an: 1226

Paul Alfred Boebel, Basel, Postfach 1, Albanvorstadt 1B.

Vertreter auch zu gelegentlichem Verkaufe überall gesucht!
Bei Bestellung stets nächste Eisenbahnstation angeben!

Oberlehrer Dr. Heidenhain
Professor in Stettin schreibt: Die "Wybert-Tabletten
der Goldenen Apotheke in Basel leisten mir bei mei-
nem vielen Sprechen als Lehrer der Naturwissenschaften

sehr gute Dienste. 13

I» at/fe» Ayothefen FV. f. —.

Einfachste technische Titelschrift.
Ftafpreis SO Cfs. 1091

Verlag: H. Meyer, Glarisegg b. Steckborn.

hnlfernrohre
mit Objektiv von 54 mm Öffnung

Preis 31. 125.—
für Lehranstalten und Schäler

109« empfehlen

G. & S. Merz
(Inhaber: Paul Zschokke)

Institut
vormals

& Fraunhofer

'Pasing.
Prospekte gratis und franko.

Der titl-

i. Lehn

Vorzugsbedingungen, bei
allen Bezügen von Mosi-
kalien 1210

nur bestrenommierte Fabrikate.

Garantie, Tausch, Teilzahlung.

Verlangen Sie gratis Kataloge.

J. Ruckstuhl & Co.

Winterthur.

kompl. Vereinsbühnen, Transpa-
rente und Vereinsfahnen.
Bob. Bachmann,

Oberer Mühlesteg 10 Zürich.

Natur-Wein.°
Neuer Tessiner Fr. 18. —
Piemonteser „ 25. —
Barbera, fein „ 35.—
Chianti, hochfein „ 45.-
Per 100 Liter ab Lugano gegen

Nachnahme. Muster gratis.
12 Flaschen ganz alten Barbera

(Krankenwein) Fr. 12. —
12 Originalfiaschi Chianti extra

von je 3'/2 Liter, inkl. Glas
und Verpackung Fr. 30.

Gebrüder Stauffer, Lugano.

Louis Meyer
vorm. Hermann Pfenninger

Mechan. Möbelschreinerei
Stäfa - Zürich 24«

liefert als Spezialität sämtliches

Schulmobiliar
Muster im Pestalozzianum Zürich
nnd Schweiz, permanente Schul-

ausstellung Bern.
Prima Referenzen

llustrlerter Pnliknrul gratis ni

Sämtliche
Instrumente

und

Gerätschaften
für die

empfiehlt in sorgfältigster Aus-
führung das 105

Polytechnische Versandgeschait

Carl Ebner jr.,
Schaffhausen.

(Gegründet 1901)

Kataloge gratis und franko.

Millin
beste franz. Marke

empfiehlt -

Drogerie WERKLE, ZU.

Bouts per Doppelhundert
Flora Fr. 4.20
Rio Grande ,4.-Palma „ 4.20
Indiana ,3.—
Mella 4.20

etc. etc.

Schwichlich« in der Entwicklung oder beim Lernen aurBokbletbende Kinder
sowie blutarme sieh matt fühlenden. nervSse überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwachsene

gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 941

Kopf-Zigarren p. 100 Stück
5er Fr. 4. — u. Fr. 4. 50

7er „ 5.50 „ „ 6. -10er. „ 7.50, 8 „ „ 9. —

A. Jucker, Nachf. v.

Mer-Wegnm
Zürich )083

22 Schifflände 22
Papierhandlung en gros

GrÖ8steB Lager in
Schreib- und Poatpapieran

Zeichenpapieren. Packpapieren.

Fabrikation von
Schulschreibheftert

Kartons und Papiere für den

Handfertigkeits-Unterrioh)
Eigene Linier- u. Ausrüst-Anstalt.

prächtige Instrumente m. Kasten
und Bogen gut eingespielt für
Cn OO beziehen Sie amrl« vt. vorteilhaftest v.
Bosworth & Co., Zürich V, Seefeldstr, 15

f Rse/fo Sstf/snang / 02

Konzert-Viol inen

O.P. 39 Kaufen Sie 91

Zigarren
von Ihrem alten Kollegen Ich
führe als Spezialität die besten
Marken der hiesigen allbe-

kannten Firmen wie:
Hediger Als, Hediger & Cie.,

Gautschi & Hauri ete.

franko bei Bestellung von 10 Fr.
u. darüber. Mustersendung 2 Fr.

Bestens empfiehlt sich

A. Haller-Hauri,
Rheinach (Aargau)

(früher Lehrer).
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3
enth. d. heilkräftigst. Stoffe v. Wald-u. Wie-
senblumen. Preis 65 Cts. Überall käuflich. 667

— Die -MüwcAwer Lehrer
fordern einen Grundgehalt
von 8000 Mk. und acht Zu-
lagen von B60 Mk., so dass

der Endgehalt 5800 Mk. er-
gebe. „Nach unserer Vor-
bildung und nach Art und
Bedeutung unserer Arbeit
haben wir unsere Stellung
unmittelbar hinter jenen Be-
amten, welche ihre Bildung
auf einer Hochschule erhalten
haben."

— Die Regierung von Ol-
'lenburg begleitet den Ent-
•vurf eines Schulgesetzes mit
der Bemerkung, dass die Stadt
dem Lande die besten Lehr-
kräfte wegnehme und fährt
dann fort: „Auch Männer
mit massigem Lehrgaben als
die in der Stadt 0. würden
imstande sein, diese Aufgabe
(Führung einer Klasse aus
nur einem Jahrgang mit ge-
ringer Schülerzahl) ordnungs-
gemäss und befriedigend zu
lösen... Man kann aber nicht
sagen, dass in den Schulen
zu O. etwas so Hervorragen-
dos geleistet würde, wie es
Dach der Auswahl der Lehr-
kräfte und der Kleinheit der
Klassen erwartet werden
könnte." Die Lehrerschaft
dor Stadt verwahrt sich ge-
gen diese kränkende Beur-
teilung.

— Der Bremer Lehrerver-
ein tritt für weltliche Schule,
Einheitsschule, Arbeitsschule
ein. Man würde glauben, der
Streit gegen Scharrelmann
hätte den Verein wie einen
Mann geeint, statt dessen er-
hissen der Vorstand, der die
Schule auf alle Parteien
stützen will, und eine Min-
derheit, welche die Bundes-
genossen schaff der Soziaide-
mokratie will, Erklärungen
gegeneinander, die ein ver-
eintes Arbeiten erschweren.

— In LaM<M;ro»a suchte
ein als Reichtagsabgeordneter
Lehrer (O. Waldén, Soz.)
um Tragung der Vikariats-
'kosten durch die Gemeinden
nach. Nach lebhafter Dis-
kussion wurde das Gesuch
mit grosser Mehrheit (6968
gegen 332) abgelehnt.

— Die sozialistische Leh-
rervereinigung in Hoi/awd hat
ihr Organ: Volksonderwijzer
eingestellt und sich selbst
aufgelöst. „Als Spottblatt war
unser Blatt stets willkommen,
als emsthafte Propaganda für
moderne politische und öko-
uomische Arbeiterbewegung
wies man ihm die Türe",
sagt das Blatt in seinem
Schlussartikel.

Gegründet 1817

Piano-Fabrik
RORDORF & C-
Bureau, Magazin und Fabrik.- Werdgässchen 41/43,

ZÜRICH lllf Rosengartenquartier.

Stimmungen, Reparaturen, Tausch, Miete.

Besondere Begünstigungen für die tit. Lehrerschaft.

— Vertreter in allen grossem Städten. — 1064

DR WANDERS MALZEXTRAKTE
40 Jahre Erfolg

Chemisch rein, gegen Hasten, Hals- and Brustkatarrhe Fr. I.
Mit KreOSOt, grösster Erfolg bei Longenaehwindsucht „ 2.
Mit Jodeisen, gegen Skrofulöse, bester Lebertranersatz „ |.
Mit Kalkphospliat, bestes Nährmittel für knochenschwache

Kinder „ |.
Mit Cascara, reizlosestes Abführmittel für Kinder nnd Er-

wachsene „ I.
Mit Santonin, vortreffliches Wurmmittel für Kinder „ I.

MaltoSail. Neue, mit grösstem Erfolg gegen
Verdauungsstörungen des Säuglingsalters angewendete
Kindernahrang „ 1.75 g

- Dr. Wanders Malzzucker und Malzbonbons, ts
Rühmlichst bekannte Hustenmittel, noch von keiner Imitation r.

erreicht — Überall käuflich. 1099 ^

BLUTARME
ERSCHÖPFTE

Grosse Genfer Uhren- und Bijouterie-
Handlung, Silberwaren

G. BILLIAN FILS
ZÜRICH, I.immatquai 50 »"

Vacheron - Utiren, Schaffhauser, Longines, Omega

Auswahl-Sendung za Diensten. — Grösste Auswahl am Platze.—Telephon 4140.

* Für Schülerspeisunt *
sind Witschi - Produkte
§3F nachweislich unübertroffen 5*
infolge ihres Nährqehaltes, leichter Verdaulichkeit

grosser Schmackhaftigkeit und kurzer Kochzeit.

Vorstände von Schul- und Armenbehörden von Frauen-
und Konsumvereinen, Anstaltsvorstoher etc. erhalten auf
Wunsch von 4 Sorten je 100 gr gratis mit Kochanleitung.

A es Witschi A.-G. Zürich III *

Flüssige

Somcrtose
umriigendstes, appetitanregendes, netmsUrksniii

ffräft/gungsmiTfe/
fQr Sohwäohezustände aller Art MO

Erhältl. in Apotheken n. Drogueiiea.

Hygien. Zwieback
Erste Handelsmarke von

unerreichter Güte

Ärztlich vielfach empfohlen

Kleine Salzbretzeli
Kleine Salzstengeli
Feinste Beigabe zum Bier

und zum Tee

ÄÖfüf's
Aleuronat-Biscuits

(Kraft Eiwelss-Biscuits)

Viermal nahrhafter wie ge-
wohnliche Biscuits, nähr-

hafter wie Fleisch

Äßwgrer's
Roulettes à la vanille

(FeinBte Hohlhüppen)

Bricelets au citron
(Waadtländ. Familienrezept)

55}Wo kein Depot: direkter Bezug durch die

Schweiz. Bretzel- und Zwieback-Fabrik Chr. SINGER, Basel

PROJEKTIOMS-
Apparate
mit allen Licht
quellen zur Vor-
führung von Pro-
jektionsbildern u.
zur Darstellung
von ehem. und

phyhikal. I xperi-
menten. Ausführl.
aufklärender Ka-

Ltihinstitnt
für Projektionsbilder. Katalog Kr. 15 gratis.

für Unterricht u.
Unterhaltung.
Umfangreiche

geogr. u. andere
Serien. Schwei-

/.ergeschichte
etc. ete.

Kat. Nr. 11 gratis.

GANZ & Co., ZURICH
Spezialgeschäft für Projektion. Bahnhofstrasse 40.

Alle Turn- und TurnspieMe •
liefert in vorzüglicher Qualität 66

J. Müller, Turnlehrer, Glarns.
NB. Bestellungen auf Spielkisten, enthaltend ein ganzes Spielsortiment

nach dem Muster der für den Kanton St. Gallen gelieferten, sind rechtzeitig
aufzugeben.

Pastellstifte
für Zeichenunterricht nach dem

neuen Lehrplane

empfiehlt 122

AD. STORRER
21 Kirchgasse Zürich I Kirchgasse 21
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beim Eintritt in warme Lokale wird

(H 191Q) verhindert «»

durch, die einfache Anwendung meines

Schutzmittels „Hydro"
Preis per Stift 50 Cts.

(für 3 Monate ausreichend).

Zu beziehen von A. Brandie, Buch'

drucker, Ober-Entfelden (Aargau)

Theater-Bühnen
Vereins-Fahnen

liefert in kürzester Zeit
Fr. Soom, Maler,

Burgdorf. io»a

Billig zu verkaufen:
einige Bücher päd. und meth.
Inhaltes. Mit Briefmarken ver-
sehene Off. sub Chiffre 0 F 289
an Orell Fiissli-Annoncen, Zürich.
Verz. z. D. im

Haar-
Scheren

in Ia. Qualität lie-
fert à Fr. 6. — per
Nachnahme iost
G. Meyer, Eisen-
handlung, Burgdorf

lïTTQTÏT' für Klavier, Yio-
V N ft Une, Harmonium,

Zither, Mandoline,
Flöte etc. Über 5000 Nummern.
Jedes Musikstück nur 15-60 Cts.
Kataloge gratis. (Ho 526 Q) so

A. Lacher, Basel 18.

An experienced Swiss Dipl.
Professor, speaking English,
French, German fluently,
wants reengagement at Easter
as a teacher in Switzerland.
Profers Bâle, Geneva, Neu-
chàtel or Bellinzona. Marti,
80 Sutherlandplace, Bays-
water, London W. (OF290) us

von E. Egli, Asylstrasse 68, Zürich V

Geographische SLiz-
enblätter (Schweiz, angren-
rende Gebiete, europäische Staa-
ten, Erdteile) per Blatt l'/e Rp.

Die Skizzenblätter bieten dem
Schüler Anhaltspunkte zum Ein-
zeiobnen und Notieren des im Un-
terricht behandelten Wissensstoffes.
Waa sich dem Gedächtnis als bis!-
bendes Wissen einprägen soll, kann
auf diesen Blättern in übersioht-
lieber Einfachheit hervorgehoben
werden. So erhöhen sie das Inte-
resse und erleichtern das Einprä-
gen und Repetieren. 1156

Probesendung (52 Blätter mit Con-
vurt) à 10 Bp. gegen Briefmaiken

oder Nachnahme.

Prospekte gratta und frank»

Sc/7/css /Ce//'/rc?/7

auf vor-
nehme

Weise durch Verkauf an Hotels,
Private usw. von Burgunder-
weinen für Ia. alte renommierte
Firma. Etablissements Adrien
Sarrazin, Dijon (Burgund), i»o

Für Schule oder Verein!

Zu verkaufen s

Ein sehr gut erhaltener, frisch
(of 841) befilzter J»

steM-Fiflsei
Fr. 550. —.

Zu besichtigen bei:
Hans Häusermann, Musikdirektor,

Laternengasse I, Zürich I.

4 Paar Schuhe
für nur Franken 8. —

Wegen Zablungsstockung mehrerer
grosser Fabriken wurde ich beauftragt,
einen Posten toü 50.000 Paar Schabe
tief unter dem Erzeugungspreis loszu-
schlagen. — Ich verkaufe daher an
jedermann 2 Paar Herren- und 2 Paar
Damen-Schnürschuhe, Leder braun oder
schwarz, galoschiert mît stark genagel-
tem Lederboden, hochelegante Façon.
Grosse laut Nr. Alle 4 Paar kosten nnr

8 Fr. Versandt per Nachnahme oder
Kassa voraus

S. Korngold, Schuh-Export
Krakau, Nr. 588 121

Umtausch gestattet, auch Geld retour.

Knaben-Institut sucht sofort tüch-
tigen, unverheirateten

Lehrer
für Deutsch, womöglich Englisch

und Nebenfächer. Aufsicht.
Musik. Kenntnisse erwünscht. —

Offerten mit Photogr., Zeugnis-
abschritten und Angabe der Ge-
haltsansprüche unter Chiffre
O.F.366 an Orell FOesli-
Annoncen, Zürich, «s

fettAbonnements nach ans-
wärts entnehmen Sie am
vorteilhaftesten ans der

Musik-Leihanstalt Bosworth & Co.,
ZDriCh V. Abonnements-Bedingun-
gen gratis und franko. Grösstes
Lager an Musikalien, Violinen

und Saiten. 129

zu verkaufen.
Prächtig gelegene, grosse Liegen-
Schaft im Appenzellerland, vorzlin-
lieh geeignet als Ferienheim, Er-
hetungsstation, Altersasyl etc. Wäre
mit Inventar sehr billig zu verkaufen.
Gebäulichkeiten in gutem Zustande.
Gesamtbadenfläche Uber 6 Juchar-
ten. Anfragen sub Chiffre o iso G
an Orell Fiissli-Annoncen,

St. Gallen. 187

gesfa
In B

Neutrales Etaeneivreias (dar-
itellt von Apotheker Loleok
Herisau) ein das Blut wesent-

lieh verbesserndes flüssiges Stär-
kungamittel mit angenehmem
Geschmack. — Grössere Flaschen
à 4 Fr. In den Apotheken.

85

• Institut für Schwachbegabte •
im Lindenhof in Oftringen (Aargau)

Erziehungs- und Unterrichtsheim für Kinder, die wegen
schwacher Begabung, Nervosität und sprachlicher Gebrechen, den
Anforderungen der Schule nicht gewachsen

_
sind. Sorgfältiger

Unterricht, liebevolle Pflege und Erziehung. Ärztliche und päda-
gogische Behandlung. — Gesunde Lage. — Prospekte durch

(OF325) 120 J. gtranman». Vorsteher.

MT Umarbeitung
Die in meinem Verlage erschienene

„Praktische Deutsche Sprachlehre"
für Volksschulen

herausgegeben 123

von Alb. Wanzenried, Sek.-Lehrer in Grossliöchstetten
boll infolge Ablebens des Verfassers neu bearbeitet werden.
Die Sprachlehre erschien zuletzt im Jahre 1900 in achter Auf-
läge und soll nun der Neuzeit entsprechend umgearbeitet werden.
Reflektanten belieben sieh zu wenden an

Fr. Semminger vorm. J. Heubergers Verlag, Bern

EnlMp VeisiÈifliis-Bu
aller Vorsicherungs-Branchen

— sucht tüchtige Mitarbeiter -
Hohe Provisionen ermöglichen guten Nebenverdienst.

Offerten unter Chiffre 0 F 372 an Orell Füssli-An-
noncen, Zürich. ist

Riedl-Wald. Primar lehrerstelie.
Genehmigung durch eine demnächst stattfindende

Schulgemeindeversammlung vorbehalten wird die Lehrstelle
der Elementarklassen der Schule Riedt auf 1. Mai 1909
zur definitiven Besetzung ausgeschrieben.

Gemeindezulage 600 —1000 Fr., von vier zu vier
Jahren steigend (zürcherische Dienstjahre werden voll an-
gerechnet), Holz- und Pflanzlandentschädigung je 100 Fr.
Lehrerwohnung vorhanden ; ferner durch die Schulordnung
geregelte Pensionsverhältnisse.

Anmeldungen sind unter Beilage von Patent und
allfällig weitern Zeugnissen, sowie eines Stundenplans bis
spätestens den 20. Februar 1909 an den Aktuar der
Schulpflege, Herrn E. Honegger-Treichier in Wald einzu-
reichen.

IFoW, den 10. Februar 1909.
(OF377) 138 Die Gemeindeschulpflcge.

Schulverweser
oder -Verweserin gesucht für zweiklassigeUntersebule oder
dreiklassige Mittelschule per sofort auf längere Zeit von der

is» Schulpflege Schlossrued (Aargau).

E2222HZ
Die mechanische Schreinerei

G. fiollafor
in. Meilen am ZS-CixiciLsee

empfiehlt sich zur Lieferung der

Grobschen Universalbank
mit den neuesten Verbesserungen in solidester Aus-

fflhrung unter zweijähriger Garantie.
Vorzüge: eine Bank für alle Körpergrössen, für
normal und anormal gebaute Schüler; richtige Ein-
reihung Schwerhöriger und Kurzsichtiger; feiner

Schmiegesitz; bequemste Saalreinigung.
Man verlange Prospekte. — Musterbank im Pestalozzianum

in Zürich. "

Amerik, Buchführung
lehrt gründlich durch Unterrichtsbriefe
Erfolg garantiert. Verlangen 8ie Grarig-
proepekt. H. Frisch, Bücherexpei-te,
Zürich. Z. 68. (OF 136) 63

18»

Das Gedächtnis
und

seine Abnormitäten
von

Prot. Or. Aug. Forel, Zürich.

Preis 2 Fr.
Durch all' Buchhandlungen zu bezie'.ei.

Verlag: ArL Institut Orell FQssi
Zürich.

Art. Institut Orell Füssli
Verlag, Zürich.

Soeben gelangte zur Ausgab,::

Handbuch
für den

Turn-Unterricht
an

Mädchenschulen
von

J. Bollinger-Auer,
Lehrer an der höheren Töchterschule

in Basel.

II. Bändchen.
Turnübungen für Mädchen

der oberen Klassen.
Drilte, vermehrte und verheb

serte Auflage.
XH. 344 8., 6®, mit 123 Illustr.

4 Fr.
AVir empfehlen diese voli-

ständig umgearbeitete Auflage,
welche um einen Anhang:

1. Übungen mit dem langea
Stahe, bearb. von J.Mülle,
Turnlehrer in Glarus;

2. Keulenübungen, bearbeitet
von A. Widmer, Turnier-
ror in Bern;

vermehrt wurde, zu gef. An-
Schaffung.

Auch die früher erschienener :

I. Bändehen.
Die Turnübungen für Mär-

chen d. unteren Klasse
3. Aufl., mit 78 Illustrationen.

Fr. 3.1«,
III. Bändchen.

Bewegungsspiele für Mäii-
chen.

2. Aufl., mit 34 Ulustrationer..
Fr. 1.50,

stehen auf Wunsoh zur Einsicht
zu Diensten.

Vorrätig
in allen Buchhandlungen.
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— UegoWtMigwwAöftKw^«« :
föoenirtf und Rô'W&o» je
,uf 1700 Fr. (für Lehr-
mtäkandidaten, die gewählt
furden). Fort-
lildungslehrer 100 Fr. Kttfow,
Irei Lehrern je 100 Fr.

Fer0a6w«<je»: Zum An-
lenken an den f 91-jährigen

l Lehrer Tuchschmid, Basel
Vater des Hrn. Schulinspek-
or Tuchschmid) der thurg.
Lebrerstiftung 800 Fr. Zum
Andenken an Herrn Dr. R.
Steider in Luzern. 5000 Fr.
1er Ferienkolonie Luzern.

— (ScÄM^aMte»; Das neue
äch i'haus Ve/feniacA (Arch,
äieg/ist) das auf 137,500 Fr.
ron-,^schlagt war u. 139,400
Fr. ' ostet, enthält neben Ab-
wartwohnung, Baderäume,
Schuiküche etc. sieben schöne
Lehrzimmer und drei Samm-
lung simmer, so dass das
Schuizimmer auf 20,000 Fr.
der auf 23 Fr. zustehen
konrat. Die Turnhalle kostet
22,000 Fr. (Voranschlag Fr.
21,600), d. i. 14 Fr. auf den
rm'. Es gibt also doch noch
Bauten ohne Kreditüber-
schreitnag. — RßsrAitAo»,
Schulhi-us mit 11 Schulzim-
mern 330,000 Fr. Oerh'&on,
Turnhalle, 60,000 Fr. Do«/-
fam, Schulhaus, 100,000 Fr.
(Architekt Hr. Bertschingor,
Lenzbarg). jRe^e«S(2or/,Schul-
haus, nahe bei Watt, 91,000
Franken.

— Heute (13. Feb.) geben
die Handelsschülerinnen in
Ben. ein Konzert mit Lust-
spiel (BrûlonsVoltaire), dessen
Erti ig unbemittelten Schüle-
rinnt n zugute kommt.

— Hr. K Oiree/if, Redak-
tor in Solothurn, der am 24.
Januar zum solothurnischen
Reg erungsrat gewählt wor-
den ist, war früher Lehrer;
er s ammt aus Grenchen.

— In Rreme« kostet ein
Volksschüler 66, ein Real-
schüier 192,5, ein Schüler
des Seal- oder Literargym-
nasi a ms 259 Mk.

— Die säcÄsiscAe Schul-
Mitung wechselt die Redak-
tion : an Stelle de3 Hm - Ul-
rieh, Dresden, tritt Hr. Leu-
polt, Dresden.

— Als IFawrfer/trm für
Wärmlands Volksschulen be-
stimmte der Maler G. F äs tad
»in Bild, Frühlingsabend j

(3000 Fr. gewertet). Das
Bild soll Eigentum des Schul-
beisas werden, dessen Schu-
kn i'reimal im Skilauf (je 5
Knaben einer Schule) den
Breis gewinnen.

Rolladenfabrik

Horben (Schweiz).

aller Systeme

automatisch.

Roll- |
Schlzïïàade

verschieden.
Modelle.

Erlangen Sie Prospekte

Raucher
Als vorzügliche Qualitätszigarre
empfehlen wir: (OF2119) loa«

Unsere Spezialmarke

.Zum siMoi* À
per Stück 10 Cts.

per Kistohen à 50 Stk. Fr. 4.50
Keine Ausstattung nur Qualität.
Für die Herren Lehrer

S o/o Rabatt.

Hermann Gauch & Co.

Zupich I z. Slerhol
Bahnhofsfr 74. Eck« TTraniastr

Frei- 0. MniomtB,
auf dem Boden der modernen

Weltanschauung stehende
Männer, finden Anschluss an

eine Vereinigung mit

Anfragen sub „Veritas" O. F.
43 an Orell FUssll-Annoncen,

Zürich erbeten. 35

Man kauft am besten direkt

vom Fabriklager Zeiss- u
PerpleX-Prismengläser 6-
bis 18-facher VergrBsserung,
welche die neuesten Verbes-
serungen aufweisen. Man ver-
lange Katalog und Ansichts-

sendungr. 792

}ul. «Hermann,
Optische Anstalt, Reutlingen

und Davos-PlatZ|
Promenade 87.

Auf Wunsch werden vorteilhafte
Zahlungsbedingungen eingeräumt

Vertreter.
Lehrer, die sieh für Jahre hinaus einen lukrativen Neben-

verdienst in ihrem Domizil erwerben wollen durch Verkauf von
guten, lukrativen Werken gegen hoho Provision, belieben sich
zu wenden an die Universitätskucbhandlung Julius Zollinger,
24 Falkenplatz, Bern. <o h 9978) 39

in Trogen.
Die Schule umfasst: (Z0213) si

Eine Sekundärschule Kl. I—III.
Eine Gymnasialabteilung Kl. II—YII.
Eine technische Abteilung Kl. IV—VII.
Eine Merkantilabteilung Kl. IV.

Mit der Schule ist verbunden ein

staatliches Konvikt.
Schlussprüfungen: I. und 2. April.
Aufnahmsprüfung : Montag, den 26. April.
Schulbeginn: Dienstag, den 27. April.

Anmeldungen für das staatliche Konvikt nimmt
der Konviktleiter, Herr 0. Gentsch, entgegen.

Anmeldungen für die Schule gef. unter Beilegung
eines Altersausweises an das Rektorat. Zur Aufnahme-
prüfung ist das Schulzeugnis mitzubringen.

Anmeldungsfrist: 31. März.
Weitere Auskunft erteilt

Der Rektor: E. Wildi.

Vakante Lehrstellen.
An den entern Klassen der Elementarschulen der Stadt

SchaflTliausen-sind, wo möglich auf Ostern 1909, zwei Lehr-
stellen neu zu besetzen, diejenige eines Lehrers mit .wöchent-
lieh höchstens 33 Unterrichtsstunden und diejenige einer Leb
rerin mit 18—22 Wochenstunden.

Bei einer wöchentlichen Stundenzahl von 33 Stunden be'

trägt der Anfangsgehalt 2800 Fr. Dazu kommen Dienstzulagen
von 200, 400, 600, 800 und 1000 Fr. nach 4, 8, 12, 16 und
20 Dienstjahren, wobei auch ausserkantonaler Schuldienst voll
berechnet wird. Fur Stellen mit weniger als 33 Wochenstnnden
werden Gehalt und Dienstzulage im Verhältnis zur Pflieht-
Stundenzahl 33 berechnet.

Bewerber wollen ihre Anmeldungen nebst den nötigen
Zeugnissen und einer übersichtlichen Darstellung ihres Bildnngs-
ganges bis zum 23. Februar an Herrn Erziehungsdirektor Dr.
Urieshaber, hipr, einreichen. 112

ScAa#7»aMsen, d d 3. Februar 1909.

Der Sekretär des Erziehungsrates:
Dr. K. Henking.

556

den Korrespondenz*Klub in St. Gallen.
(H 18 G) 22

Weg mit: Wichse, Lack«tQ.
Verwendet

bastes^
gFr.eiesScffiifrpiibmitlOl

IfirbäUlicb in Schub- u. »pez.-iluig. .429

Zu t/S u. 1 Kg.-Packung durch di9 Fabrik
von Rieh. Staiger. Kreuzungen. (O F «7«)

I Berufsschule für Metallarbeiter
in Winterthur

Gegründet 1889

Lehrwerkstätten
mit praktischem und theoretischem Unterricht

Abteilungen :
Oyl Mechaniker ; Klein- und Elektromechaniker ;
c> Bau- und Kunstschlosser; d) Modellschreiner;

Fortbildungskurse für Arbeiter des Schlosser-
gewerbes und der Maschinenbranche. 76

Beginn des neuen Schuljahres: Montag, den 19. April 1909.

Anmeldungen zu den Abteilungen a—ci: als ordentliche
Schüler mit dreijähriger Lehrzeit und ansserordentliche
Schüler mit mindestens einjährigem Praktikum Bind bis
zum 13. März schriftlich au die Direktion des Gewerbe-
museums zu richten, woselbst Schulprogramme bezogen
werden können. pie Direktion.

Hu$ a Co., ZDrleh
empfehlen ihre vorzüglichen

3 Sorten

Violinen
zn Fr. 30.—, 40.—, 50.—,

inbegriffen entsprechenden
Bogen, Etui, Colophonium.

Bedeutende Kollektion
alter Meisterviolinen.

Illustrierte Preisliste gratis.

Spezial-Atelier für Geigenbau
und -Reparaturen.

In Schiefer und Holz
stets am Lager m
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(H 25 G; 27

Städtische Handelsakademie Stadien (Mz)
I Handelshochschule

Mitte April - Anfang Oktober I Inter Leitung des kaufm. Direktoriums - Subventioniert

Verzeichnis her

Kurse unb Vörie-

sungen v. Rektorat

vom

Bender in Dr. Mein
ZÜRICH

Apparate und Utensilien

Chemie- und Physik-
Unterricht.

Präparate für organische und

anorganische Chemie.
Photographie.

A. Eberhard, Weesen
(am Wallensee) ion

Atelier für Theatermalerei
und Bühnenbau

Gegründet 1904.
Leistungsfähigstes Atelier der Schweiz.

(Der Besuch meiner Ateliers mit über 1000 m® Malfläche ist jederzeit angenehm.)

Flotte Ausführung. — Prima Referenzen.

0//%e Preise.
Skizzen, und Kostenberechnungen gratis.

Das Schweiz, geograph. Bilderwerk
ist an Auswahl der Bilder, künstl. Ausführung und Farbenreichtum noch hente
unerreicht. Es ist neben dem Schweiz, sprachlichen Anschauungsbilderwerk
weit über die Grenzen der Schweiz hinaus als das wertvollste Lehrmittel
bekannt. INHALT. —

Serie I.

1. Eiger, Mönch und Jungfrau.
2. Staubbach mit Lauterbrunnental.
8. Genfersee, Montreux, Chillon etc.
4. Yierwaldstättersee, Rütli etc.
5. Bern mit Aaretal u. Berneraipen.
6. Rhonegletscher, Furkastrasse.

Serie II.
7. Zürich mit See und Alpen.
8. Rheinfall.
9. Lugano mit dem San Salvatore.

10. Via Mala.
11. Genf mit dem Mt. Salève.
12. St. Moritz.

Preis per Serie unaufgezogen Fr. 15. —
oder: per einzelnes Bild Fr. 3. —

Die Bilder Nr. 1, 5, 7, 9, 11 und 12 werden ausnahmsweise auoh
einzeln à Fr. 2. SO per Exemplar abgegeben.

Diese LandBchaftsbilder sind von den Erziehungsdepartementen etc. als die besten,
wahrheitsgetreusten und künstlerisch wertvollsten geogr. Anschauungsbilder bezeichnet
worden, welche überhaupt existieren.

Die Bilder sind wie in der Schweiz auch im Ausland und über See hoch geschätzt.

1289 Schweiz. Schulbilderverlag,

Jfa/ser & Co., Bern.

Auswanderung
Nordamerika

Südamerika
(Asien

Australien
^Südafrika

vermittelt gewissenhaft und billig nos
die Generalagentnr des Norddeutschen Lloyd

H. Meiss & Co., Zürich,
40 Bahnhofstrasse 40 -

Filiale in Luzern:
2 Schweizerhofquai.

Mach langjährigen Beobachtungen und Proben kann der

„Reliable"
nun wirklich als der angenehmste
und billigste Ersatz für den (ras ;

herd empfohlen werden. Die
Flamme ist völlig blau ohne

Rauch, Geruch oder Geräusche
ohne Luftpumpe, ohneVorwärmen.
Sie bringt in 6 Minuten einen
Liter zum Kochen, brennt 6—10
Stunden mit einem Liter Petrol.
Gleich vorteilhaft zum Kochen,
Backen, Braten, Glätten etc. Sehr
einfach in Handhabung, ganx
mühelos zum Reinigen. Explo-
sionsgefahr ausgeschlossen. —
Herde niedrig und hoch, 1 bis 8-

löchrig. — Prospekte gratis. —

J. G. Meister, Zürich Y

Merkurstr. 35 *®">

Haushalt- und KOchenartikal

Jos. Möller, Kostümier.
Zürich I Neumarkt 25. Telephon 76S6

empfiehlt sein grosses Lager in 1175

Damen- und Herren-Kostümen
zur mietweisen Lieferung für Festspiele, Festzüge, vaterländische
Schauspiele, Dialektstucke, kom. Couplets, Tänze, Reigen, lebende
und Marmor-Bilder etc. Hochfeine Maskenkostüme für Damen
nnd Herren, Anfertigung nach Mass, kauf- und leihweise, prompte
kulante Bedienung, billigste Preise.

Hotel z. weissen

Rössli.
Vlerwaldstftttersee.

Altbekanntes bürgerliches Hotel mit SO Betten, aunäobat der
Dampfschifflände am Hanptplati gelegen. 79

Grosser Gesellsohaftssaal, Raum für za. 800 Personen. Speziell
den geehrten Herren Lehrern bei Anläse von Vereine-Ausflügen nnd
Schulreisen bestens ep-rfohlen. Mittagessen für 8ohtüer von 1 Fr. sn
(Suppe, Braten, zwei Gemüse mit Brot) vollauf reichlich servier-

aggjgS£ F. «reter.

Das beste Hülfsmittel zur Erteilung eines anregenden
Geographiennterrichtes bilden gute (OF 1475) ses

Projektionsbilder
typischer Landschaften. — Man wende sich an die Finna
WehrIi A.-G. in Kilchberg bei Zürich, welche nach
ihren sämtlichen Aufnahmen Diapositive in den gangbaren
Formaten anfertigt. (Über 20,000 verschiedene Sujets aus der
Schweiz, Oberitalien und Savoyen.) Für Schalen Rabatt. —

Kataloge gratis und franko.

Druek nnd Expedition: Art. Institut Orelt Füssti in ZSriob.



eebaGhter im Kanten lürich.
Mitteilungen des Kantonalen Lehrervereins.

^Beilage zur „Zebweizerizeben liebperzeijjung".

3. Jahrgang. So. 3. 13. Eebruar 1909.

Inhalt: Gewährung einer Teuerungszulage an Volksschullehrer und Geistliche der zürcherischen Landeskirche. — Kinderarbeit und Schule. I.
— Zürcherischer Kantonaler Lehrerverein.

Gewährung einer Teuerungszulage an Volksschullehrer
und Geistliche der zürcherischen Landeskirche.

Aus der Beratung im Kantonsrat.

Nachdem wir in Nr. Ii des «P. B.» vom 21. November
1908 unsern Mitgliedern den Antrag und die Weisung des
Regierungsrates vom 17. September 1908 zur Kenntnis
gebracht und sodann in Nr. 2 vom 23. Januar 1909 den
Antrag der Staatsrechnungsprüfungskommission vom 23.
Dezember 1908 und denjenigen von E. Hardmeier und Mit-
Unterzeichner vom 7. Januar a. c. mit dessen Votum im
Kantonsrat veröffentlicht haben, mag heute zur Vervoll- j

ständigung noch ein /Vwtafeo// zfof Ärr«-
/MMttzfef vom 18. Januar 1909 folgen.

«Namens der Staatsrechnungsprüfungskommission refe-
riert zum Teil in Anlehnung an die Weisung des Regie-
rungsrates Herr Dr. C. ÜJtÄ^T'-Zürich. Den Ausgangspunkt
bildet das Postulat vom 3. Februar 1908. In den Jahren
1902 und 1904, als die Besoldungen der Lehrer und Geist-
liehen gesetzlich festgelegt wurden, hat man sich in den
Ansätzen sehr bescheiden gehalten im Hinblick auf die da-
maligen Staatsrechnungsdefizite. Die seinerzeit bewilligten
Erhöhungen dürften durch die seither eingetretene Verteu-
erung der Lebensverhältnisse mehr als konsumiert sein, so
dass eine Aufbesserung durchaus angezeigt erscheint. Der
Kantonsrat wird sich bei Behandlung der Vorlage in erster
Linie fragen müssen, ob er für Bewilligung von Teuerungs-
Zulagen im vorliegenden Falle eine zuverlässige Rechtsgrund-
läge habe. Letztes Jahr hat sich die Kommission mit der
Frage der Teuerungszulagen an die Beamtenschaft befasst
und sich damals gesagt, dass es sich hierbei nur um eine
vorübergehende Bewilligung handeln könne, die keinesfalls
von Jahr zu Jahr durch Budgetbeschluss abgetan werden
dürfe, trotzdem wir ja für die Regelung der Beamtenbesol-
düngen die Verordnungskompetenz des Kantonsrates haben.
Anders liegt die Sache für die. Volksschullehrer und Geist-
liehen, deren Besoldungen durch das Gesetz normiert sind.
Nun hat die Festsetzung der Besoldungen durch das Ge-
setz kaum den Sinn, dass der Kantonsrat nicht noch etwas
hinzutun könne, aber diese Mehrbewilligung soll nicht über
ein bescheidenes Mass hinausgehen; auf jeden Fall darf er
sich nicht herausnehmen, eine Besoldungsregulierung stän-
digen Charakters zu schaffen. Ein staatsrechtlicher Rekurs

gegen die Bewilligung von Teuerungszulagen in beschei-
denen Grenzen dürfte kaum Erfolg haben. Wir leben in
einem abnormen Zustand mit Bezug auf die Steigerung der
Preise aller Lebensbedürfnisse und der Löhne. Es ist nicht
anzunehmen, dass wir mit dieser Entwicklung bereits am
Schlüsse angelangt sind. Die festen Besoldungen können
nun mit dieser Entwicklung nicht Schritt halten ; sie bleiben
unverändert, wenn nicht ausserordentliche Massnahmen ge-
troffen werden. Die Bewilligung von Teuerungszulagen
bildet einen solchen Ausweg, der aber so bald als möglich
durch eine gesetzliche Besoldungsregulierung abgelöst werden

muss. Durch die Teuerungszulagen wird an der Besoldung
als solcher nichts geändert und damit nicht in das Recht
des Volkes auf Festsetzung der Besoldung der Lehrer und
Geistlichen eingegriffen. Der Regierungsrat hat räch dem

Wortlaut der der Vorlage beigegebenen Weisung eine etwas
andere Auffassung als die Staatsrechnungsprüfungskommision ;

die letztere hält eine sofort einsetzende Gesetzesrevision für
durchaus nötig, während der Regierungsrat glaubt, damit
noch einige Zeit zuwarten zu können. In ähnlicher Weise,
wie wir hier mit Bezug auf die Bewilligung von Teuerungs-
Zulagen vorgehen wollen, ist vor Jahren in der Stadt Zürich
vor dem Erlass der neuen Gemeindeordnung vom 7. Sep-
tember 1907 vorgegangen worden, ohne dass sich jemand
gegen diesen Akt der Fürsorge für die städtische Beamten-
schaff ausgesprochen hätte. Als weiterer Präzedenzfall ist
die Bewilligung von Teuerungszulugen an die Beamten-
Schaft der Bundesverwaltung und der Bundesbahnen zu
erwähnen; dort sind auch Teuererungszulagen bewilligt
worden, trotzdem die Besoldungen der genannten Funk-
tionäre durch Bundesgesetze geregelt sind. Den gleichen
Weg haben einige Schweizerkantone (Baselstadt, Aargau,
Schaffhausen) eingeschlagen. Was den Antrag Hardmeier
anbetrifft, so ist zu bemerken, dass er nicht die Zuwen-
düngen an Lehrer mit niedriger Besoldung erhöhen, son-
dem Lehrer mit höherer Besoldung noch etwas zukommen
lassen will. Das sich aus seinem Antrag ergebende Erfor-
demis beträgt gegenüber dem regierungsrätlichen Antrag
rund 51 000 Fr. mehr ; der Regierungsrat beansprucht rund
75000 Fr., der Antrag Hardmeier 126000 Fr. Die Kom-
mission kann nun dem letztem nicht zustimmen. Berück-
sichtigt man die Lehrer in der vorgeschlagenen Weise,
d. h. steigert man den vom Regierungsrat vorgesehenen
Betrag um 68 ®/o, so wird man nicht umhin können, auch
die Geistlichen in ähnlicher Weise zu behandeln. Geschieht
dies, so würde das Gesamterfordernis für die Teuerungs-
Zulagen an Lehrer und Geistliche auf über 156 000 Fr.
ansteigen, d. h. auf 63 000 Fr. mehr als nach dem Antrag
des Regierangsrates und der Staatsrechnungsprüfungskom-
mission. Die Staatsrechnungsprüfungskommission ist der
Meinung, dass man damit zu weit gehen würde ; nicht etwa
in dem Sinne, dass man bei einer gesetzlichen Regelung
des Bildungswesens nicht noch weiter gehen könnte, son-
dem im Hinblick auf den Charakter der vorgeschlagenen
Zuwendung als Teuerungszulage. Der Kantonsrat muss
sich seine Stellung in dieser Frage wohl überlegen. Wir
wollen mit den Teuerungszulagen da helfen, wo gewisser-
massen ein Notstand vorhanden ist, und wollen den ge-
ringer besoldeten Lehrern und Geistlichen beispringen.
Nach dem Vorschlage Hardmeier würden wir auch da
helfen, wo von einem Notstand oder einem dringenden
Bedürfnis nicht die Rede sein kann. Es gibt noch viele
Mitbürger im Kanton, die unter den steten Preissteigerungen
ebenfalls leiden, so Angestellte in Geschäften zu Stadt und
zu Land, und denen nicht in gleicher Weise geholfen
werden kann. Also die Rücksicht auf grosse Kreise unserer
Volksgenossen sollte uns davon abhalten, mit der Bewilligung
allzuweit zu gehen ; eine solche könnte ihre Schatten auf
ein neues Besoldungsgesetz vorauswerfen, s

Nachdem is. seinen Antrag begründet
hatte, trat Herr Bopp in Bülach auf den Plan. Wir geben
wiederum dem Protokollführer, Herrn Staatsschreiber Dr.
Huber, das Wort.
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«Herr /*". i?ö/^-Bülach stellt den Antrag, auf die Vor-
läge nicht einzutreten, der ihm durch sein Pflichtgefühl
eingegeben sei ; eventuell, wenn doch Eintreten beschlossen
wird, würde er dem Antrag von Regierungsrat und Kom-
mission zustimmen. Der Antrag des Herrn Hardmeier geht
zu weit. Der letztere hat in seinem warmen Schlussappell
unterlassen, an die Bedürfnislosigkeit zu erinnern, die eine
wesentliche Eigenschaft der Persönlichkeit und des Geistes
Pestalozzis war. Er vermisst im Votum Hardmeier auch
einen freundlichen Hinweis auf die Beziehung der Lehrer-
schaft zum Volksganzen; die Lehrer dürfen nicht lediglich
als Staatsangestellte betrachtet werden, und auch der Staat
nicht nur in seiner Eigenschaft als Arbeitgeber. Der Staat
soll je und je Rücksicht nehmen auf alle Volksgenossen,
und nicht einen Stand viel besser stellen als andere. Ich
glaube auch, dass, wenn man allzuweit gehen wollte, man
weder der Schule noch der Lehrerschaft einen wirklichen
Dienst leisten würde. Wenn in abgelegenen Ortschaften
die überwiegende Mehrzahl der Bevölkerung ihre Lebens-
haltung mit den denkbar geringsten Mitteln bestreiten muss,
so fällt es auf, wenn sich die materielle Stellung des Leh-
rers wesentlich über seine Umgebung erhebt. Ich sage das
ohne Antipathie gegen den Stand als solchen. Trotz meines
Antrages auf Nichteintreten anerkenne ich ein materielles
Bedürfnis für eine Aufbesserung. Es gibt Lehrer, die sich
in wirklich prekärer Stellung befinden, und wo die Ge-
meinden ausserstande sind, ihnen eine Aufbesserung zu
gewähren. Ich begrüsse die Tendenz, einen gewissen Aus-
gleich zwischen Stadt und Land in den Lehrerbesoldungen
zu bringen, soweit derselbe notwendig, zweckmässig und
überhaupt möglich ist. Die Teuerungszulagen aber sind
ein Palliativmittel geringster Art; wir sind nicht imstande,
diesen Ausgleich zu bringen. Man sagt, diese Vorlage soll
ein Provisorium sein. Bevor wir entscheiden, muss Klar-
heit geschaffen werden, ob die Besoldungsrevision ohne
Verzug an die Hand genommen wird. Nach der Weisung
des Regierungsrates ist diese Behörde sich darüber selbst
noch nicht ganz klar. Die Frage der Konstitutionalität
hat doch je nach dem einzelnen Fall ein etwas anderes
Gesicht: es ist ein Unterschied, wenn man, durch die Ver-
hältnisse in eine Notlage gedrängt, über die Ansätze eines
Gesetzes, das ein halbes Jahrhundert alt ist, hinausgeht,
oder wenn man die strikten Vorschriften eines solchen,
das man kaum ein halbes Jahrzehnt hinter sich hat, über-
tritt. Die Gesetzesrevision muss daher kommen ; wir können
es nicht auf uns nehmen, die Teuerungszulage als solche
Jahr für Jahr zu bewilligen. Dazu sind wir nicht kompe-
tent; es ist überhaupt grundsätzlich falsch, Teuerungszulagen
zu gesetzlich festgelegten Besoldungen zu bewilligen.»

(Schluss folgt.)

Kinderarbeit und Schule.
Fon fiofeert Seide?,

i. Die Kinderarbeit verhindert das Aufkommen
der Volksschule in England.

Wir haben erfahren, wie die Wohnungszustände die
Bildung des Volkes und die Bildungsarbeit der Schule tief
beeinflussen, und wir wollen nun zeigen, wie die erwerbs-
mässige Kinderarbeit der modernen Gesellschaft nicht nur
die Schularbeit stark hemmt und manchmal ganz unwirk-
sam macht, sondern wie sie die ganze Volksschule in ihrem
Wachstum und ihrer gedeihlichen Entwicklung zurückgehal-
ten hat.

Zte aVr Äözafer zzz afevz zftzr
(/zy fW&yjcÄzz/f, MW z&r AT/Wisr

azzri-<?r/z<2M <akr jRz^rz'^zz W /zz-zz/z? «ÖZTÄ <?Z» jztäww
•//««zzzjc/ZM/Z Z/zt z/zr J>£^zz/z\

Die moderne Produktionsweise ist durch die -^r^zAr-
A?z/zz?z§" und durch die ylfzzrir/zz>zz'?zzzz"($z'z? gekennzeichnet.
Beide Arbeitsarten erfordern gewandte Glieder, aber wenig
Muskelkraft. Aus diesem Grunde tritt mit der kapitalistischen
Wirtschaft zugleich die Frauen- und Kinderarbeit auf.

Früher gehörte die Frau dem Hause und das Kind
dem Spiel; aber die bürgerliche Gesellschaft hat die Frau
dem Hause und das Kind dem Spiel entrissen, und sie hat
beide in die Fabrik gestellt und beide zu Arbeitssklaven
gemacht.

Das ist eine durchaus neue soziale Erscheinung, die
keine frühere Gesellschaft kannte. Frauen- und Kinder-
arbeitssklaverei sind aber soziale Übel. Wo die Frauen-
arbeit herrscht, da ist die Kindersterblichkeit schrecklich
gross. In den 6oer Jahren des 19. Jahrhunderts war in
den Fabrikbezirken Grossbritanniens die Sterblichkeit der
Arbeiterkinder im 1. Lebensjahr zzzz-Az- zz/y atezV««/ .y<?

als in Bezirken ohne Fabriken, und eine amtliche ärztliche
Untersuchung wies nach, dass diese grosse Sterblichkeit
eine Folge der Fabrikarbeit der Mütter sei. Bei uns haben
solche Untersuchungen nicht stattgefunden, sonst würden
sie sicherlich ganz ähnliche Resultate ans Licht gebracht
haben. Vom Polizeiarzt in Bern haben wir bereits erfahren,
dass in den kleinen, schlechten und teueren Wohnungen
der Arbeiter die Kindersterblichkeit auch z/mVzzz*/ .y«?

zA/, wie in den grossen und guten Wohnungen.
Also z/rz-z/zzzrAz" Kindersterblichkeit infolge der Woh-

nungsnot, und zz'/rz/zzc/zz- Kindersterblichkeit infolge der
Mütterarbeit in den Fabriken!

Diese Tatsachen beweisen, welch schrecklicher Kinder-
mord durch die sozialen Mängel der kapitalistischen Wirt-
schaft verursacht worden ist und noch verursacht wird.

Gegen diesen gesellschaftlichen Kindermord des neun-
zehnten Jahrhunderts war der legendenhafte Kindermord
von Betlehem und waren die Kinderopfer, die dem Feuer-
gotte Baal gebracht wurden, nur nichtige Kleinigkeiten.

Wie gross die Sterblichkeit der in Fabriken arbeitenden
Kinder im Verhältnis zur Sterblichkeit von Kindern mit natur-
gemässen Lebensbedingungen sei, wissen wir nicht ; aber
unzweifelhaft hat die Arbeitssklaverei der Kinder auch eine
hohe Sterblichkeit zur Folge. Der Berliner Arzt Z?r. //zzz«-

hat 1907 in der« IFzzc^zz.yirÄrzjft/zzz-,ytfzzzz/z>iUz>afez'zz»

gestützt auf seine Untersuchungen gefunden, dass der Tod
von 10,000 Arbeiterkindern 5064 vor dem 16. Jahre dahin-
raffte, während von 10,000 Kindern reicher Leute nur 1082
starben. Zu dieser fast /zzz/zzza/ höheren Sterblichkeit der
Arbeiterkinder wird die Kinderarbeit auch ihr Teil beitragen.

In England blühte die kapitalistische Wirtschaftsweise
zuerst auf, und deshalb zeigte auch England zuerst die
Greuel der Kinderarbeit. Am Ende des 18. Jahrhunderts
wurden von den Pfarreien die Kinder aus den Armenhäu-
sern an die Fabrikeinten wie Sklaven verkauft und gingen
von Hand zu Hand. 6z> Az^ztA /Vz"/, der Vater des be-
rühmten Ministers, führte 1815, als er seinen Gesetzesvor-
schlag zum Schutze der Kinder einbrachte, mehrere Fälle
von scheusslichem Kinderschacher und von Kinderausbeu-
tung dem Parlamente vor. Der Schriftsteller .FzWafczz schrieb

1795: « Tausende dieser kleinen, hülflosen Geschöpfe vom
7. bis zum 13. oder 14. Jahre wurden nach dem Norden
spediert... In vielen Fabrikbezirken, besonders Lancashire's,
wurden die herzzerreissendsten Torturen verübt an diesen
harmlosen und freundlosen Kreaturen, die dem Fabrikherrn
zugesendet worden waren. Sie wurden zu Tode gehetzt
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durch Arbeitsüberlastungen ; sie wurden gepeitscht, gekettet
und gefoltert mit dem ausgesuchtesten Raffinement von
Grausamkeit; sie wurden in vielen Fällen bis zu Skeletten
ausgehungert, während die Peitsche sie an der Arbeit hielt,
Ja, in einigen Fällen wurden sie zum Selbstmord ge-
trieben. »*)

Im amtlichen Bericht der englischen Fabrikkommission
von 1833 ist zu lesen, dass die Fabrikanten die Kinder
selten mit fünf, iw/«, <3// #zzï jzie&TZ,

Ml zz^zzzz y<z/zrz?« ^zz ^<\szr/zzï//zjr« a«/?zz^zz,
dass die Arbeitszeit ö/7 /6 AVzzzz<ü?« (ausser den
Freistunden zu Mahlzeiten) AägÄcÄ zAzzzzt,?, dass die Fabri-
kanten es zuliessen, dass dte Aufseher die Kinder schlugen
und misshandelten, ja oft selbst tätige Hand anlegten. Ein
Fall wird sogar erzählt, wo ein schottischer Fabrikant einem
entlaufenen sechzehnjährigen Arbeiter nachritt, ihn zwang,
so rasch das Pferd trabte, vor ihm her zurückzulaufen, und
fortwährend mit einer langen Peitsche auf ihn loshieb. 2)

Der Gipfel der Kinderausbeutung wurde durch das
System der fortwährenden Tages- und Nachtarbeit erstiegen.
Die eine Schicht der Kinder arbeitete die zwölf Tagesstunden,
die andere die zwölf Nachtstunden, und die Tagesgruppe
wanderte in die Betten, welche die Nachtgruppe verlassen
hatte und umgekehrt. «Die Betten kühlten nie ab.»

Mit dem Jahre 1831 setzte die Fabrikgesetzgebung
zum Schutze der Kinder schärfer ein. Die Nachtarbeit
wurde verboten, und die Arbeitszeit der Kinder auf 12
Stunden täglich beschränkt. 1834 wurde die Arbeitszeit der
Kinder auf acht Stunden täglich heruntergesetzt und z?z»

öM^a^z-z'j-zr/zz-r &Äzz/^zzzr/z zwz zw« S*k«Z&» tâjg/ûvfe «'«-
^if/zz/zzA

Doch, was geschah wirklich?
Man höre 1840 war eine parlamentarische Kommis-

sion zur Untersuchung der Kinderarbeit ernannt worden,
und sie hatte, nach dem Bericht der zu gleichem Zweck
ernannten parlamentarischen Kommission von 1864, entrollt:

«Das furchtbarste Gemälde von Habsucht, Selbstsucht
und Grausamkeit der Kapitalisten und Eltern, von Elend,
Erniedrigung und Zerstörung der Kinder und jungen Per-
sonen, das jemals das Auge der Welt erschaut.»

«Diese Greuel,» sagt der Bericht von 1864 «dauern
fort, intensiver als je Die 1842 angezeigten Miss-
bräuche stehen heutzutage in voller Blüte.»

Kindern unter 13 Jahren, Knaben und Mädchen, ver-
richteten Nachtarbeit; sie waren in Glas- und Papierfabriken,
in Bleichereien und Ziegeleien, in Hochöfen und Walz-
werken 14—18 Stunden beschäftigt, ja es wurden eine

ganze Menge Fälle angeführt, wo 12jährige Knaben 24
und sogar 36 Stunden hintereinander schwere Arbeit ver-
richten mussten.

Es war, wie der Bericht sagt: «wahrhaft schrecklich»
(truly fearful).

Wie konnte bei solch barbarischer Schinderei der
Kinder von einem Schulunterrichte die Rede sein

ILVr z/zz <?z«, z/zzjj z/z> .Szr/zzzz^/rzz^z»

z&r /T-zagv z&r «»zzv/föv/zzrA wzr&zä#// taf/
Das Gesetz von 1834 forderte wohl einen zweistün-

digen Schulunterricht täglich; aber der Staat sorgte nicht
für Schulen und Lehrer, und so gab es auch keinen Unter-
rieht für die Kinder des Volkes. Fabrikinspektor Aforwr
nannte deshalb 1857 das Gesetz ein «betrügerisches Gesetz».

Die Fabrikanten bekämpften die UnterrichtsVorschriften
der Kinderschutzgesetze, und einer sagte 1865 vor der

parlamentarischen Untersuchungskommission betreffend die
Kinderarbeit auch warum?

l) Marx, Das Kapital. I. 788.
-) Friedr. Engels, Die Lage der arbeitenden Klassen in England.

Er sprach : « So viel ich sehen kann, ist das grössere
Quantum Erziehung, welches ein Teil der Arbeiterklasse seit
den letzten Jahren genoss, von Übel. Ä
zwzfez» « ja? £zz »zzzz:^.»

Also, weil schon die paar Brosamen von Unterricht,
welche die Arbeiterkinder genossen, die späteren Arbeiter
freier und unabhängiger machten, sollten die Arbeiterkinder
überhaupt keine Erziehung erhalten, und die Kinderskla-
verei sollte fortdauern

In der Tat dauerte die Kindersklaverei auch fort; denn
die Kinderschutzgesetze wurden schlecht ausgeführt. Die
Strafen für ihre Übertretungen waren so gering, dass die
Fabrikanten grösseren Nutzen hatten, sich strafen und die
Kinder arbeiten zu lassen, als das Gesetz zu halten. Unsere
schweizerischen Fabrikinspektoren erheben heute noch die
gleiche Klage, woraus man schliessen kann, wie es vor 40
bis 60 Jahren in England zugegangen sein mag.

Das Gesetz schrieb Unterricht für die Fabrikkinder vor,
aber es schrieb nicht vor, ze/z? der Unterricht gegeben werden
solle, zew ihn erteilen, und zyz> ererteilt werden solle. Es genügte,
dass die Kinder jeden Tag ein paar Stunden in eine Jammer-
höhle eingesperrt waren, die man als Schule bezeichnete;
es genügte, dass ein Mensch, der nicht schreiben und kaum
lesen konnte, die Kinder in diesem Loche hütete, und es

genügte, dass dieser Lehrer oder diese Lehrerin ein Zeugnis
über diesen Schulbesuch ausstellte, das mit einem Kreuz
statt des Namens unterzeichnet war.

Erst 1844 brachten es die Fabrikinspektoren dazu,
dass die Schulzeugnisse statt des Kreuzes die Unterschrift
des Lehrers tragen, und die Zahlen im Zeugnis von ihm
geschrieben sein mussten, und nicht etwa vom Fabrikanten
oder einem Schreiber des Fabrikanten.

Die Fabrikanten errichteten nämlich in und bei ihren
Fabriken solche Schulen und stellten als Lehrer einen in-
validen Arbeiter an. Oder irgend ein Arbeiter eine oder Arbei-
terin mietete sich ein Loch, stopfte es mit Kindern voll
und nannte das eine Schule.

Ein Fabrikinspektor fand eine Schule von 31/2 Metern
Länge und 3 Metern Breite, vollgestopft mit 75 Kindern
aller Alter, vom dreijährigen aufwärts, «zA'z» z"/zyz« Z7»z/fr-
,fAz«z/Äz:Az\r /zzT^zzzV/è/zvz». Zur Raumnot in solchen Schulen
kam die ekelhafte Luft, der Mangel an Unterrichtsmaterial
und der Mangel an Büchern, Heften, Schreib- und Zeich-
nungsmitteln. An diesem Mangel an Lehr- und Unterrichts-
mittein und an der Überfüllung der Schulen scheiterte auch
die gute Arbeit der gebildeten und fähigen Lehrer.

«Ich war in vielen solchen Schulen, wo ich ganze Reihen
Kinder sah, die absolut nichts taten, und dies wird als Schul-
besuch bescheinigt, und solche Kinder figurieren in der amt-
liehen Schulstatistik als erzogen (educated). So sagt der be-
rühmte Fabrikinspektor Afz?r«z?" in seinem Berichte von 1857.

Diese Zerrbilder von Schulen erscheinen aber in der
landläufigen Geschichte der Pädagogik als gleichwertig neben
den Schulen unserer Zeit.

Das Fratzenhafteste von Schulen waren aber die, wie
sie durch das besondere Fabrikgesetz über die Kattun- und
andere Druckereien gezüchtet wurden. Dieses Gesetz schrieb
vor, dass die Kinder 30 Tage und nicht weniger als 150
Stunden Unterricht in den 6 Monaten genossen haben
müssten, die ihrer Anstellung in der Fabrik vorangehen.
Dauere die Arbeit in der Druckerei länger als 6 Monate,
so müsse das Kind auch während der Fortdauer seiner
Anstellung die Schule 30 Tage täglich 5 Stunden oder 150
Stunden im ganzen während 6 Monaten besuchen. Der
Schulbesuch müsse zwischen 8 Uhr morgens und 6 Uhr
nachmittags stattfinden. Kein Unterricht von weniger als
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21/2 oder mehr als 5 Stunden an einem Tage solle als ein
Teil der 150 Pflichtstunden gezählt werden.

Wie wurde nun dieses Gesetz ausgeführt?
In der Regel so, dass die Kinder die Schule, d. h.

irgend eine Schule, 30 Tage lang vormittags und nachmit-
tags, 5 Stunden im Tage, oder 150 Stunden im ganzen,
besuchten, und dann 6 Monate schulfrei waren und in die
Druckerei gingen. Hierauf besuchten sie wieder einen Monat
irgendeine Schule und 6 Monate die Fabrik. Natürlich
hatten sie alles vergessen, wenn sie wieder zur Schule
kamen, und die Schularbeit war für Lehrer und Schüler
eine Sisyphusarbeit.

Diese Gesetzeserfüllung war jedoch, trotz ihrer schrei-
enden Schäden, eine ideale; denn es gab eine noch viel
schlechtere, und das war die, welche sich ganz darnach
richtete, wann die Kinder in der Fabrik von der Arbeit
loskommen konnten; wenn sie der Fabrikant nicht brauchte.

Der Schulbesuch gestaltete sich bei dieser Art der
Gesetzeserfüllung nach den Berichten der Fabrikinspektoren
in folgender Weise:

Das Kind besucht an einem Tage die Schule vormit-
tags von 8—11 Uhr, an einem andern Tage aber nachmittags
von 1—4 Uhr. Dann bleibt es einige Tage weg. Hierauf
kommt es plötzlich wieder von 3 bis 6 Uhr nachmittags
zur Schule und besucht sie so eine Woche lang. Dann
verschwindet es einen ganzen Monat, und kehrt zurück zur
Schule, wenn es der Unternehmer gerade nicht braucht.
«So wird das Kind hin- und hergepuflt, von der Schule in
die Fabrik, von der Fabrik in die Schule, bis die 150
Stunden abgezählt sind.»

Ein solcher Schulbesuch abgearbeiteter Kinder konnte
natürlich auch in der besten Schule und beim besten Lehrer
keine Frucht bringen.

Wie wird aber ein gelehrter Pädagoge, der die sozialen
Tatsachen nicht kennt und nicht versteht, diese schul-
gesetzlichen Vorschriften beurteilen

Kinder von 12 und unter 12 Jahren wurden aber nicht
nur in Fabriken, Ziegeleien, Walzwerken und Hochöfen,
sondern auch tief in der Erde Schoss, in finsteren, dunkeln,
dumpfigen Bergwerken abgeschunden und hatten mit den
Wegen in der Regel 14 bis 15 Stunden Arbeitszeit bei
Tag und bei Nacht. Die erwachsenen Arbeiter arbeiteten
in 2 Schichten von 8 Stunden; aber für die Kinder fand
kein solcher Wechsel statt.

Das geschah noch Ende der 60er Jahre des 19. Jahr-
hunderts. «Die Kinder und jungen Personen werden heut-
zutage härter abgeschunden, als zu irgendeiner früheren
Zeit,» antwortete ein Bergarbeiter der parlamentarischen
Untersuchungskommission von x 866.

«Warum nicht die Kinder in Abendschulen schicken?»
fragte ein Mitglied dieser Kommission einen Bergarbeiter?

«In den meisten Kohlenbezirken existieren keine. Aber
die Hauptsache ist, von der langen Oberarbeit sind die
Kinder so erschöpft, dass ihnen die Augen vor Müdigkeit
zufallen,» antwortete der Kohlengräber.

Die Grubenarbeiter verlangten damals den gesetzlichen
Schulzwang und das Verbot der fürchterlichen Grubenarbeit
für ihre Kinder. Aber sie mussten noch lange auf den
Schulzwang warten; denn erst 1876 wurde in England zum
erstenmal das Prinzip angenommen, dass der Staat ein
Minimum der Schulerziehung und Schulkenntnisse für j,edes
Kind festsetze. *)

i) M. E. Sadler, Continuation Schools in England. Manchester, 1907*

(Fortsetzung folgt.)

Zürcherischer Kantonaler Lehrerverein.

1. Vorstandssitzung
Samstag, den 30. Januar 1909, abends 5 Uhr, «Merkur», Zürich I

Anwesend : Hardmeier, Wetter, Huber, Wespi, Honegger,
Redaktor Fritschi von der «S. L.-Z.», Sekundarlehrer Meier
in Winterthur.

Vorsitz: Präsident Hardmeier.

Aus den Verhandlungen:
1) Die /Vz>foj£r>//r' der Spezialsitzung (Teurungszulagen)

vom 26. Dezember 1908 und der Vorstandssitzung vom
30. Dezember 1908 werden genehmigt.

2) An die Mitglieder des /V.w.îjfewwâfe'Aï werden Ab-
züge des Pressreglementes versandt.

3) Der Jahresbericht 1907/08 des städtischen Zz-Aew-
zw«ky wird bestens verdankt.

4) Der Lohnkampf der zeitigte
«Ergebnisse der im Sommer 1908 vom bernischen Lehrer-
verein aufgenommenen, auf amtlichen Quellen beruhenden
Statistik über den Stand der Gemeindebesoldungen der
bernischen Lehrerschaft.» Ein Exemplar dieser Broschüre
wurde uns vom Berner Lehrerverein zugestellt.

5) Vom Eintritt als in die «Schweiz.
Vereinigung für Kinder- und Frauenschutz» wird in prinzi-
piellem Entscheide abgesehen.

6) Mit Redaktor Fritschi von der «S. L.-Z.» wird die
d5?« /po<? akr «

vereinbart. Die Gegenrechnung des Vor-
Standes konnte von der Redaktion der «Schweizerischen
Lehrerzeitung» nicht im vollen Umfange akzeptiert werden.
Der Vorstand des Z. K. L.-V. wollte aber in seiner Eigen-
schaft als Redaktionskommission des «P.B.» am bisherigen
Prinzip der vollständigen Unabhängigkeit von der Leitung
des Hauptblattes festhalten und reduzierte demnach seine
Gegenforderung. Die Nettoauslage an den S. L.-V. wurde
auf 450 Fr. vereinbart.

7) Sekundarlehrer Meier (Winterthur) legt das Fragen-
formular zur Ausarbeitung einer vor.
Dasselbe wird mit einigen Änderungen genehmigt. Meier
übernimmt das Referat zur Begründung der Anregung der
Sektion Winterthur vor der nächsten Delegiertenversammlung.

8) Bei Anlass der Beratung über die Teurungszulagen
wurde in Kommission und Rat der bestimmte Wunsch ge-
äussert, dass die Regierung noch im laufenden Jahre ein

für Geistliche und Volksschullehrer
vorlege. Der Vorstand prüft die momentane Sachlage und
fasst die notwendigen Beschlüsse.

9) Vizepräsident Wetter wird mit der {/«fcr.rtK&tfg'
eines unerquicklichen Verhältnisses zwischen einem Sekundär-
schulkreis und der betr. Lehrkraft betraut.

Schluss 81/2 Uhr.

* **

Korrespondenzen.
Man schreibt uns: Für die Schweizerschule Luino wird

ein Lehrer gesucht. Die zürcherischen Lehrer sind darauf
aufmerksam zu machen, dass unsere Erziehungsbehörde die
dort verbrachte Zeit bei Berechnung der Alterszulage «k:^/
berücksichtigt, obschon die Schule nach unserm Plan ar-
beitet und «Kr von Schweizern besucht werden darf. r.

far =3

Redaktion: £. Sekundarlehrer, Uster; Ä W««rr, Sekundarlehrer. Winterthur: Ä. 7/aier. Hausvater im Pestalozzihaus Räterscheu
Ä Lehrer, Zürich IV ; f/. Lehrer. Zürich IL Einsendungen sind an die erstgenannte Stelle zu adressieren.
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